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Grenzen

Nach eigener positiver Erfahrung hat unser Konventspräsi-

dent Armin Tschenett das Projekt «Grenzen erleben» vor-

geschlagen und als Leiter des Projektteams initiativ und

mit Begeisterung umgesetzt. Zu diesem Anlass hat Klaus

Schmid (Leiter TBZ Automobiltechnik) eine entspre-

chende Homepage eingerichtet und einen motivierenden

Startanlass organisiert, bei dem die Gemeinden zugelost

wurden. 

Das Verwaltungspersonal hat sich mit der Stadt Zürich

befasst und diese in vier Etappen gemeistert. 

Im gesamten Jahresbericht ist ein kleiner Ausschnitt aus

den verschiedenen Umsetzungen der Klassen ersichtlich.

Auf Beginn des Schuljahres 2010/11 sollen neue

Schulortsgrenzen gezogen werden. Bereits bei der letzten

«grossen Übung» konnte eine sinnvolle Zusammenfassung

der Elektroniker-Grundbildung an der TBZ nicht umge-

setzt werden. Die Schulen sind aufgefordert, ihre Überle-

gungen zur Strategie einzubringen. Dieser Prozess hat be-

reits am Workshop von Schulleitung und Konvents-

vorstand Ende Mai begonnen und wurde dann sowohl in

der Schulleitung als auch in der Aufsichtskommission wei-

ter bearbeitet.

Der Spuk der Baustelle im Schulhaus resp. des Schulbe-

triebs auf der Baustelle scheint bald lange zurückzuliegen.

Ein Grossteil der Mängel konnte behoben werden, und an

einzelne neue Erfordernisse müssen wir uns noch gewöh-

nen. Die «Einweihung», vor allem für unsere schulischen

Im Sommer 2009 haben rund 2400

Schüler / -innen, Lehrpersonen 

und Angestellte der TBZ die 171 

Gemeinden des Kantons Zürich

umrundet. Projektziele: Respekt in 

einem multikulturellen Umfeld, 

humanitäres Projekt kennen

lernen, positiven Erinnerungswert

schaffen, sportliche Aktivität, 

sozialer Anlass in der Klasse, geo-

graphische Kenntnisse erweitern,

Kontakt mit Gemeindebehörden. 

Ein neuer Anlauf soll die neue 

Berufsschulzuteilung ab 2010

bringen.

Der Abschluss der Renovation des

Hauptgebäudes wurde im kleinen

Rahmen begangen.
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Eine neue interessante Perspektive

für unsere Absolventen/Absolven-

tinnen der höheren Fachschule 

für Technik / Informatik 

(IT Services Engineers HF).

Die Planung der 

Pausenplatzgestaltung eine 

langwierige Geschichte.

Die TBZ hält die Q-Ansprüche von

ISO nach wie vor ein: 

Was soll weiter noch extern 

evaluiert werden?

Der Weg der TBZ zur gesunden

Schule bringt interessante 

Erkenntnisse bei 

allen Schulangehörigen.

Partner, fand am 25. November 2008 mit Rundgang und

Apéro statt.

Mit den Trägern der TBZ Technikerschule HF, Martin

Plaschy, Leiter, und Lehrgangsleiter Beat Hartmann,

konnte ein prüfungsfreier Einstieg in ein entsprechendes

FH-Studium an der zhaw in Winterthur und an der Fern-FH

Schweiz vereinbart werden. Auf zu neuen Grenzen!

Das versprochene «Begegnungs-Dach» auf dem Pau-

senplatz und die allseits gewünschten Grünstreifen sowie

Sitzgelegenheiten lassen wegen der Renovation des Haupt-

gebäudes noch weiter auf sich warten. Die Termine verstri-

chen – wenn auch aus nachvollziehbaren Gründen – aber

für uns Nutzer ein weiteres Mal «nervig».

Mit dem erfolgreich gemeisterten Rezertifizierungsau-

dit ist unser Q-Label nach ISO für weitere 3 Jahre bestä-

tigt. Reto Hasler koordinierte unser kompetentes Team.

Die ungeklärte Doppelspurigkeit betreffend externer Eva-

luation hemmt nach wie vor

die Q-Motivation.

Unter dem ersten Fachamtsinhaber, Christian Taverner,

wurde Diverses umgesetzt, wie eine Auseinandersetzung

mit Stress (mit Prof. Dr. Ulrike Ehlert) für alle Mitarbei-

tenden unter dem Motto Goodlife durch Olayinka

Otuyelu. In der Adventszeit organisierte Peter Kappeler

für Schulklassen Podiumsdiskussionen mit Sigi Tur zum

Thema «man ist was man isst», und Olayinka Otuyelu bot

Einstiegslektionen in die körperliche Sensibilität an. 
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Konkrete Einführungsseminare in Entspannungstechniken

leitete Ina Berghoff (auch am ASVZ tätig) für die interes-

sierten Lehrpersonen und Mitarbeiter /-innen.

Die «ABU-Steuergruppe» mit Stefan Illi, Bernhard

Huber und Stefan Ehrenberg, unter der Leitung von Urs

Dalcher, hat den neuen Lehrplan des allgemein bildenden

Unterrichts bis zur abschliessenden Genehmigung erstellt.

An einem motivierenden Anlass wurde der neue Lehrplan

in einer ansprechenden Form allen ABU-Lehrpersonen

und weiteren interessierten Schulangehörigen übergeben. 

Dabei wurde auch der «Vater» des vorgängigen Schul-

lehrplanes, Anselm Rohner, gewürdigt.

Die ausgewählten Arbeiten konnten vom 30. April bis

20. Mai 2009 im Schüleraufenthaltsraum des TBZ-Haupt-

gebäudes eingesehen werden. Eine grosse Besucherschar

würdigte dies mit ihrem Besuch. Die Vernissage fand im

Vortragssaal der Zürcher Hochschule der Künste statt und

wurde von Thomas Büchi hervorragend organisiert.

In der zweiten resp. dritten Juni-Woche fanden an drei Ta-

gen sechs «Nothilfe-Refresher»-Kurse mit insgesamt 62

Teilnehmer/-innen statt. Das professionelle Wirken der 

SanArena-Mitarbeiter war beeindruckend.

In dieser Zeit wurde das ganze Hauptgebäude in fast al-

len Ferienzeiten umgebaut und renoviert. Stets, auch wäh-

rend der Grossrenovation, unterstützten Koni Fischer und

sein Team den Schulbetrieb mit grossem Einsatz. Von sei-

nem Engagement für den Umweltschutz zeugt auch die

Der neue TBZ-Lehrplan des 

allgemein bildenden Unterrichts

steht; im Sprachbereich ergeben

sich – unter Berücksichtigung 

des gesamteuropäischen 

Referenzrahmens (GER) – die 

gewichtigsten Änderungen.

Erstmals fand die Ausstellung der

besten Vertiefungs- und 

Berufsmaturitätsarbeiten der

Stadtzürcher Schulen an der TBZ

statt.

Tageskurs «Nothilfe-Refresher».

Der Hausmeister AU70, tritt nach

18 Jahren in dieser Funktion an

unserer Schule vom Erwerbsleben

zurück. Wir wünschen ihm ein

glückliches Pensionären-Leben! 
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Einführung neuer Reinigungstechniken, verbunden mit ei-

ner starken Reduktion der Reinigungsmittel. 

Sein Nachfolger ab dem neuen Schuljahr ist Stavros

Makridis aus dem Hausdienst-Team AU70. Die Stellen

und Arbeiten der beiden Hausdienste sind auf diesen Zeit-

punkt bis auf weiteres neu zugeteilt. 

Unser Vize-Präsident, Rolf Wildi, tritt nach 20-jähri-

gem, grossen Engagement für die TBZ auch als Präsident

der Aufsichtssektion Elektro/Elektronik zurück. Sein

Nachfolger, Urs Suter (Mitglied der Geschäftsleitung Sie-

mens Schweiz), übernimmt mit der Grenze des Schuljahres

dessen Funktionen.

Elisabeth Ramòn ist die neue Vertreterin des MBA in

der Aufsichtskommission als Nachfolgerin von Roland

Flach.

Herzlich danke ich allen Lehrpersonen für ihr motivieren-

des Wirken im Unterrichtsgeschehen, den Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern, den Mitgliedern unserer Aufsichtsor-

gane, den für uns zuständigen Ämtern, auch den OdA’s, un-

seren Partnern, den Lehrbetrieben für ihr besonderes Enga-

gement und die gute Zusammenarbeit. Gemeinsam freuen

wir uns über die Anstrengungen unserer Lernenden in ih-

rem eigenen Interesse. 

Ernst Pfister, Rektor

Wechsel in der Aufsichts-

kommission: Herzlichen Dank 

für die Förderung unserer Schule

und alles Gute!

Unser wichtiger Bildungsauftrag

in der beruflichen Grund- und

Weiterbildung und eine bunte 

Palette von Projekten und 

Schulentwicklungsvorhaben wird

durch motivierte TBZ’ler / -innen

und unsere Bildungspartner 

wahrgenommen.
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Skilager Sedrun 

vom 7.–13. Februar 2009.

Vor dem ersten Abendessen 

wurden die Lagerregeln und der

«Ämtliplan» von Jürg Nägeli, 

dem Lagerleiter, vorgestellt.

Wintersportlager in Sedrun

Pünktlich um 7.33 Uhr ging es mit dem Extrazug ab Zürich

Hauptbahnhof Richtung Sedrun. Während der dreistündi-

gen Fahrt begegnete man bekannten Gesichtern und lernte

neue Teilnehmer/-innen kennen. Nach der Ankunft in Se-

drun und dem Bezug des Lagerhauses «Camp Salins», zog

es die ersten Schneesportbegeisterten auf die Piste. 

Die Lagerteilnehmer/-innen geniessen in diesem Lager

viele Freiheiten, müssen jedoch gewisse Regeln einhalten,

wie das pünktliche Erscheinen zum Morgen- und Abendes-

sen. Ohne die Mithilfe aller Teilnehmer/-innen wäre die

Durchführung dieses Lagers nicht möglich. Somit müssen

alle beim täglichen Abwaschen, Putzen oder Aufräumen

mithelfen. 

Am Abend werden Spiele gespielt, gejasst oder es wird

gemütlich zusammen gesessen und geplaudert. Um 22.00

Uhr ist im Lagerhaus Nachtruhe. Die meisten zieht es an-

schliessend noch ins nahe gelegene Pub «Oberalp» um dort

den Abend bei Musik, einem Drink und Tanzen ausklingen

zu lassen. 

Als freiwilliges Abendprogramm organisierte der Mitleiter

Oliver Binggeli am Dienstagabend das Gemeinschaftsspiel

«Schlag den Raab» bei dem es 15 Disziplinen zu bestreiten

gab. Dieser Abend wie auch das traditionelle Nachtschlit-

teln am Donnerstag fand bei den Lagerteilnehmenden gros-

sen Anklang.



Wie an jedem Morgen wurden die teils verschlafenen Teil-

nehmer/-innen von einem herrlichen Frühstück empfan-

gen. Nach dem Erledigen der einzelnen Ämter und dem

Streichen der Lunchbrote ging es mit dem Zug ins Skige-

biet. Nach zwei Tagen mit bestem Pistenwetter schneite es

die restlichen Tage ununterbrochen. Als Alternative zum

anstrengenden Tiefschneefahren und der Kälte, gönnten

sich einige Teilnehmer/-innen ein erholsames Bad im Hal-

lenbad oder einen Besuch im Wellnessbereich. 

Schon zur Tradition geworden sind die feinen Patisse-

rien, welche uns von Markus Lippuner gespendet wer-

den. Vielen Dank dafür!

Am Dienstag liess es sich Dr. Ernst Pfister, Rektor

TBZ, trotz Schneetreiben und Kälte nicht nehmen, an un-

serem Lagertag auch auf der Piste teilzunehmen. 

Am Abend verdankte Dr. Ernst Pfister den tollen Einsatz

des Leiterteams. Die Köchinnen Lee und Annelise und die

Leiterin Eva Bühler erhielten einen wunderschönen Blu-

menstrauss und die männlichen Leiter Oliver Binggeli und

Patrick Ehrler sowie der Hauptverantwortliche Jürg 

Nägeli erhielten einen guten Tropfen Wein. Spontan über-

nimmt Dr. Ernst Pfister auch noch unseren Dessert, den Ba-

nanensplitt.

Dr. Ernst Pfister wünscht uns noch eine unfallfreie Wo-

che und macht sich kurz nach dem Nachtessen und gestärkt

nach dem Bananensplitt wieder auf den Heimweg. 

10



Grenzen erleben

11

Es hat nämlich wieder intensiver zu schneien begonnen und

die Strassen in der Surselva sind weiss und glitschig.

Zum Schluss möchte ich mich bei den Lagerleitern und

dem Küchenteam ganz herzlich für die tolle Organisation

und das feine Essen bedanken und freue mich schon auf das

nächste Skilager.

Helen Loosli, Lagerteilnehmerin

Das Tourenteam kann es nicht lassen!

Trotz Schneetreiben, Windböen und Nebelschwaden

hat sich die tourenbegeisterte Gruppe auch dieses Jahr wie-

der mit Schneeschuhen und aufgeschnalltem Board in den

Tiefschnee aufgemacht. Leider waren die Verhältnisse so

schlecht, dass nur die Alternativ-Tour in’s Cungieri, der

ehemaligen Bergstation des Nachtschlittelplausches, mög-

lich war. Doch bei diesen misslichen Verhältnissen sind

auch diese Höhenmeter eine Herausforderung. Pflichtbe-

wusst übten wir im Vorfeld mit den LVS (Lawinenver-

schüttetensuchgeräte), studierten die Tourenkarte und kon-

trollierten, dass wir auf unserer Tour ja keine Hang-

neigungen über 30° begehen werden. Gleich beim Ab-

marsch überprüften wir gewissenhaft die Funktion der

LVS. Bei dem Schneetreiben fühlten wir uns zeitweise in

die Arktis versetzt oder auf jeden Fall weit weit weg von

der Zivilisation. Auf der Abfahrt wurden wir mit Powder

für unseren Einsatz entschädigt.

Jürg Nägeli, Lagerleiter

Auch im Schnee stiessen wir 

an die Grenzen!
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Wirtschaftliche Turbulenzen.

Bildungspolitik.

Trends erkennen.

Automobiltechnik

Vor einem Jahr verabschiedete sich an dieser Stelle mein

Vorgänger Fredy Rüegg mit den Worten: 

«Es ist meine tiefe Über-

zeugung, dass die Lehrtätigkeit das wichtigste Arbeitsfeld

ist, das die Gesellschaft zu vergeben hat. In der Grundbil-

dung am Wegrand zu stehen und dazu beizutragen, dass

ganze Generationen ihren Weg finden, verleiht tiefe Befrie-

digung und Freude.» Diese Schlussbotschaft ist absolut

korrekt und aktueller denn je. Leider haben die wirtschaft-

lichen Wirrungen, welche vor allem auch die Automobilin-

dustrie betreffen auch Auswirkungen auf die Berufsbil-

dung. So werden dieses Jahr wohl viele unserer Ab-

gänger/-innen grosse Mühe bekunden eine Stelle zu finden,

um ihr Fachwissen weiter anwenden zu können. 

Glaubt man den aktuellen Debatten in den Medien, so

befinden wir uns in einem Kleinkrieg der Ideologien, was

die Bildungspädagogik anbelangt. Exponenten aller Cou-

leur äussern sich dogmatisch zu neuen und alten Bildungs-

modellen und verkünden ihre Ansicht als Heilslehre. Diese

Auseinandersetzung ist zwingend nötig – nicht nur auf der

Volksschule. Die Berufslehre verliert zunehmend an At-

traktivität und der Trend der Jugendlichen ein Gymnasium

zu besuchen ist ungebrochen.

Die Berufsverbände sind gefordert und mit ihnen auch

die Gesellschaft und nicht zuletzt auch die Berufsfachschu-

len. Die nächsten Jahre könnten für diese ungeahnte Mög-

lichkeiten eröffnen. Es gilt deshalb schon jetzt, mögliche



Grenzen erleben

13

Trends früh zu erkennen, um den Jugendlichen eine reale

Chance für den Einstieg in die Berufswelt nach der Lehre

bieten zu können.

Die Automobilbranche ist in einem steten Wandel. An-

getrieben durch die Klimadiskussion und grosse Umwäl-

zungen auf den internationalen Automobilmärkten, beein-

flussen diese Tatsachen auch die Berufsbilder der an der

TBZ ausgebildeten Automobilberufe. Verkürzte Innovati-

onszyklen und das drohende Ende konventioneller Ver-

brennungsmotoren führen auch zu neuen Inhalten in den

Lehrplänen der einzelnen Berufe. Komplexe Material-

kombinationen im Automobilbau und die Zunahme von

elektronischen Komponenten in modernen Fahrzeugen er-

höhen das Anforderungsprofil an junge Berufsleute.

Gemeinsam mit den Betrieben und den Verbänden werden

ab kommendem Herbst gezielt jene Lernende von Beginn

weg gefördert, welche aufgrund der Eignungstests Defizite

aufweisen. Mit dieser Massnahme erhoffen sich alle Betei-

ligten, dass die Fluktuation zwischen den einzelnen Be-

rufsbildern eingedämmt werden kann und mehr Kontinui-

tät in den einzelnen Lernbiografien erreicht wird. Länger-

fristig sollen vor allem auch jene Lernende, welche sich

durch ein überdurchschnittliches Leistungsverhalten und

Wissenspotential auszeichnen, gefördert werden. Dies mit

dem Ziel, diese Lernenden als Nachwuchs für die an die

Grundbildung anschliessende Weiterbildung motivieren zu

können. Die Automobilbranche benötigt hochqualifizierte

Berufsleute, welche in Zukunft ihr Wissen wiederum an

junge Berufsleute weitergeben werden.

Klaus Schmid, Leiter TBZ Automobiltechnik

Neue Berufsbilder.

Stütz- und Förderkonzept.

Bilder: Die Sportlehrer erfahren

die Grenzen in Bülach.
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Gemeinden Ober- und Unterengstringen, Klasse AF02a

Unser Programm

8.15 Uhr: Besammlung vor dem Eingang TBZ

8.20 Uhr: Velos und Helme fassen

8.45 Uhr: Fahrt zum Kloster Fahr

9.30 Uhr: Begegnung mit Schwester Martina vom

Kloster Fahr; Gespräch

10.15 Uhr: Pause bei der Bauernfamilie Müller 

in Weiningen

10.45 Uhr: Treffen mit Dr. Jakob Meier, 

Kulturkommission der Gemeinde Unterengstringen; 

Weiterfahrt nach Weiningen, Ausführungen zum Thema

«Verkehr – damals und heute»

Zirka 11.30 Uhr: Aufstieg mit Velos zum Gubrist

(Feuerstelle: Glaubeneich)

Zirka 12.30 Uhr: Mittagessen im Wald und Pause

15.00 Uhr: «Auto Moto Club Amici» in 

Oberengstringen – Herr Varrese stellt uns den Verein vor; 

Schwerpunkt: Restauration von Oldtimern

Zirka 16.30 Uhr: Rückfahrt zur TBZ, Abgabe und

Kontrolle der Velos

Zirka 17.30 Uhr: Ende und individuelle Heimfahrt

Unsere Route

TBZ – Dynamo – Kloster-Fahr-Weg, alles der Limmat

entlang – Kloster Fahr (AG) – Zentrum von Weiningen –

Pause bei Bauernfamilie Müller an der Zürcherstrasse –

Aufstieg zum Gubrist auf der Regensdorfer- /Weininger-

strasse – am Waldrand mit Dr. Jakob Meier (Chilenspitz-
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hau) – Feuerstelle Glaubeneich – Abfahrt via Bergstrasse

ins Zentrum von Unterengstringen – Weiterfahrt zur Fa-

brikstrasse, Oberengstringen, Standort des Vereins «Auto

Moto Club Amici» – Rückkehr zur TBZ, wieder alles der

Limmat entlang.

Reportage «Grenzen erleben»

Die Tour beginnt nach dem Essen verteilen beim Dy-

namo. Anschliessend machten wir uns auf den Weg nach

Unterengstringen ins Kloster Fahr.

Wir sind der Limmat entlang gefahren Richtung Klos-

ter Fahr. Auf dem Weg begegneten wir anderen Velofah-

rern, Spaziergängern, Joggern, Geschäftsleuten, die zum

Tram rannten…

Oh, Schreck! Nach etwa einer halben Stunde Fahrt

eine Panne: ein winziges Loch im Schlauch und die Luft

war draussen! Unser Lehrer hatte zum Glück Ersatz-

schläuche für die Mountainbikes dabei. Weil alle mithal-

fen, war die Panne schnell

behoben.

Angekommen in der Gemeinde Unterengstringen! Der

Weg zum Kloster Fahr – unserem ersten Etappenziel – war

nicht mehr weit. Alle waren nun aufgewacht und in voller

Race-Stimmung!

Schwester Martina zeigte uns einige Räume im Kloster

Fahr. Der Saal, wo Gäste empfangen werden und zum Bei-

spiel zu Mittag gegessen wird. Das Kloster Fahr ist ein

Frauenkloster, welches dem Kloster Einsiedeln angeglie-

dert ist.

Wir durften auch in die Kirche. Der Chorraum ist von

den Besuchern getrennt. Schwester Martina erklärte uns,
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dass früher die Nonnen Abstand vom einfachen Volk haben

wollten. Jetzt sei das Gitter eigentlich überflüssig, aber

manchmal doch nicht: es halte Einbrecher auf Distanz.

Auch den Friedhof zeigte uns Schwester Martina. Dort

sind viele ihrer ehemaligen Mitschwestern begraben. Im

Kloster Fahr ist es schwierig neue Schwestern zu finden, da

der Weg als Nonne lang und hart ist.

Dr. Jakob Meier von der Kommission für kulturelle

Aufgaben der Gemeinde Unterengstringen führte uns zu ei-

nem herrlichen Aussichtspunkt am Waldrand. Von dort aus

konnte man das Gemeindegebiet – samt Limmat und Auto-

kolonnen – gut überblicken. Fast eine Stunde erzählt uns

Dr. Jakob Meier über die Geschichte der Gemeinde und

insbesondere über den Verkehr auf Gemeindegebiet.

Nach einem weiten und strengen Aufstieg zum Gubrist

(615 m ü. M.) freuten sich alle auf das Mittagessen, ein Un-

terstand schützte uns vor dem Regen. Es gab reichlich zu

essen: Würste, Pommes Chips und auch Dessert.

Das Essen war sehr gut, obwohl der Grill nicht so das

Wahre war. Schliesslich wurde alles vertilgt.

Nach der rasanten Abfahrt mit den Bikes vom Gubrist

nach Oberengstringen tat eine Pause und ein Nickerchen

gut. Die Vorstandsmitglieder des «Auto Moto Club Amici»

hatten uns nicht vergessen. Der Termin war um 15.00 Uhr.

Vor dem Haupteingang der Garage Duetto Automobile

GmbH warteten Hasan und Johnny vor einem alten Alfa

Romeo Cabrio, das sie gerade frisch renoviert haben. 
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Der Wagen gehört einem Schlagersänger aus Deutschland.

Wir wurden von Garage zu Garage, von Abstellplatz zu Ab-

stellplatz geführt. Überall kostbare Raritäten – wie auch

ein altes Mercedes Cabrio.

Die Restauration eines alten Autos bedeutet hunderte

von Stunden Arbeitseinsatz – oft in der Freizeit.

Trotz aller Begeisterung mussten wir langsam, aber si-

cher an den Rückweg in die TBZ denken.

Ein anstrengender, aber schöner Tag ging zu Ende. Von

grösseren Pannen oder einem Unfall blieben wir zum

Glück verschont!

Informationen zu einzelnen Stationen

Kloster Fahr – Begegnung mit Schwester Martina

Als wir im Kloster ankamen, hat uns Schwester Mar-

tina empfangen. Sie hat sich und das Kloster vorgestellt

und uns im Kloster rumgeführt.

Sie hat uns viele Räumlichkeiten gezeigt, darunter ein

Zimmer, in dem sie die Arbeiten der Nonnen ausgestellt ha-

ben. Sie stellen Gewänder für die Messen her und mit den

Kräutern, die sie im Garten gepflanzt haben, stellen sie al-

ternative Heilmittel gegen Übelkeit, Durchfall, Kopf- und

Gliederschmerzen her.

Die Nonnen haben einen sehr geregelten Tagesablauf:

um 5.00 Uhr morgens stehen sie auf, essen etwas, gehen

gemeinsam beten, danach wird gearbeitet bis 9.00 Uhr,

dann wieder beten, etwas essen und dann noch mal weiter

arbeiten bis 12.00 Uhr.
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Dann gibt es Mittagessen, anschliessend beten die Nonnen

noch einmal, um 13.00 Uhr wird die Arbeit wieder aufge-

nommen – bis 16.00 Uhr, dann gibt es Zvieri. Bis zum

Abendessen um 18.00 Uhr und danach heisst es wiederum

noch zwei Stunden arbeiten. Um 22.00 Uhr ist Nachtruhe.

Am Abend ab 20.00 Uhr können die Nonnen noch in ihren

Zimmern lesen, Tagebuch schreiben oder individuell beten.

Wie in anderen Klöstern haben sie auch im Kloster Fahr

das Problem der Überalterung. Momentan sind noch etwa

25 Schwestern im Orden (Benediktinerinnen), und es wer-

den jedes Jahr weniger, weil es nicht genügend Nachwuchs

gibt. Das Interesse, Nonne zu werden, ist in den letzten Jah-

ren stark zurückgegangen. Manchmal treten auch Nonnen

probehalber ins Kloster ein und merken dann, dass es für

sie nicht der richtige Weg ist.

Verkehrsüberlastung am Gubrist

Es ist kein Geheimnis, dass die Zürcher Nordumfah-

rung von Staus geplagt ist. Heute schon fahren um die

90 000 Fahrzeuge täglich durch den Gubrist-Tunnel. Im

Jahr 2025 wird die Zahl auf 125 000 Fahrzeuge pro Tag zu-

nehmen. Eine dritte Röhre durch den Gubrist ist schon

lange notwendig. Der Bundesrat gab 2007 grünes Licht für

den Ausbau des Tunnels auf sechs Spuren. 

Durch die Eröffnung der Westumfahrung, die kürzlich

erfolgte, haben die Gemeinden rund um den Gubrist – vor

allem Weiningen und Unterengstringen – mit mehr Verkehr
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zu kämpfen. Als wir die Brücke nach Weiningen (über der

Autobahn) überquerten, wurden wir Augenzeugen des Ver-

kehrschaos. (nach einem Tages-Anzeiger-Artikel)

Vortrag von Dr. Jakob Meier – Kommission für 

kulturelle Aufgaben der Gemeinde Unterengstringen

Dr. Jakob Meier beeindruckte uns nicht nur mit seinem

Wissen über die Gemeinde Unterengstringen (14 Bücher

geschrieben). Er hat auch eine steile Karriere hinter sich, so

arbeitete er bei der Kriminalpolizei Zürich und als Sicher-

heitsbeauftragter der Swissair.

Über die Gemeinde Unterengstringen erzählte er uns  

Folgendes:

Die Gemeinde ist nicht sehr bedeutend, ja sogar ein

wenig langweilig; lange verfügte sie über keine 

eigene Schule. Noch heute gibt es keinen Friedhof,

die Bestattungen finden in Weiningen statt.

Bereits sehr früh (in der Zeit vor Christus) gab es auf

dem Unterengstringer Gebiet Limmatübergänge –

diese waren wichtig für den Verkehr, um von Norden

nach Süden Richtung Alpen zu gelangen.

Das Kloster Fahr wurde 1130, also im Mittelalter, 

gegründet. Mit dem Kloster wollten die Freiherren

von Regensberg, welche das Kloster stifteten, indirekt

den Verkehr kontrollieren. Der Transit- und Güter-

verkehr erfolgte mit Hilfe einer Fähre. 

Auf dem Gemeindegebiet gab es auch eine Stadt, 

die heute nicht mehr existiert – Glanzenberg. 
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Die Freiherren von Regens-

berg hatten mit den Stadt-

zürchern ständig Spannungen, weil sie diesen die Zollein-

nahmen «wegnahmen». Schliesslich (im 13. Jahrhundert)

hatten die Stadtzürcher genug und zerstörten Glanzen-

berg.

Während der Französischen Revolution im Jahr 1799

kämpften auf Gemeindegebiet Russen gegen die Franzo-

sen. Mit einer List konnten die Franzosen die Russen 

besiegen und das Gebiet wieder unter Kontrolle bringen.

Bis ins 20. Jahrhundert war Unterengstringen sehr arm.

Die meisten Bewohner waren Kleinbauern und mussten

neben dem Rebbau noch einen weiteren Beruf (meist

ein Handwerk) ausüben, um überleben zu können.

«Auto Moto Club Amici» (AMCA), Oberengstringen

Am 23. September 2006 wurde der «Auto Moto Club

Amici» ins Leben gerufen. Der Club möchte die Tradition

und die Kultur des Automobils mit Gleichgesinnten jegli-

chen Alters teilen können und widmet sich sämtlichen Mo-

dellen, vor allem aber den italienischen wie zum Beispiel

Alfa Romeo, Ferrari und Lamborghini. 

Die Ziele und der Zweck des Vereins lassen sich wie

folgt zusammenfassen:

Der Club sollte Niveau und Qualität haben und für

Fans aller Automarken offen sein.

Die Gäste sollen sich wohlfühlen.

Gemütlichkeit und Spass sollten nicht zu kurz kommen.

Der «Auto Moto Club Amici» nimmt auch an internationa-

len Anlässen teil, zum Beispiel Oldtimer-Treffen im Aus-

land.
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Gesamteindruck des Tages

Osman: «Ich habe das Projekt ‹Grenzen erleben› als

sehr lustig und abenteuerlich erlebt. Wir hatten vom Mor-

gen bis am Abend Spass und haben viel gelacht. Wir haben

einiges erlebt, sind viel Velo gefahren und haben eine lus-

tige Grillparty gehabt. Es gab zwar auch langweilige Mo-

mente, aber die waren sehr gering vorhanden.»

Pedro: «Ich fand diese Reise gut und das Wetter war

wechselhaft, was eher nicht so gut war. Das Kloster Fahr

war recht gross – besonders die Kirche hat mir sehr gut ge-

fallen. Danach das Essen bei der Bauernfamilie war sehr le-

cker, da es frische Früchte waren. Dr. Jakob Meier fand ich

nicht so gut mit seinem Verkehr; die Garage und der ‹Auto

Moto Club Amici›-Verein waren hingegen nicht schlecht.

Aber die Höhepunkte waren

das Grillieren und die Berg-

abfahrt mit dem Velo.»

Reto: «Der Tag mit dem Velo gefiel mir eigentlich ganz

gut. Es gab kleinere Dinge, wie beispielsweise das

schlechte Wetter, welche auf die Stimmung drückten. Die

Planung war sehr gut, das Programm interessant und die

Velos fuhren einwandfrei – somit war der Tag insgesamt

ein voller Erfolg.»

André: «Das Projekt ‹Grenzen erleben› fand ich top,

weil die Klasse neue Vereine, alte Gebäude und Ortschaf-

ten kennen gelernt hat. Unser Ausflug nach Ober- /Unter-

engstringen wurde super organisiert. Den Weg bis zu unse-

rem ersten Halt beim Kloster Fahr fand ich ein bisschen

weit, aber machbar. Der Besuch im Kloster Fahr mit
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Schwester Martina fand ich interessant, aber manchmal

mühsam durch das Schwatzen einiger Mitschüler. Die

Fahrt den Berg hinauf war sehr anstrengend, als Belohnung

gab es ein feines Mittagessen. Der Besuch beim ‹Auto

Moto Club Amici› war spannend, aber leider zu schnell zu

Ende. Mühsam war, am späten Nachmittag noch zur TBZ

zu fahren. Nachdem wir die Velos abgegeben und ein

Schlussfoto geschossen hatten, ging ein schöner Tag zu

Ende.»

Pascal: «Ich fand den Tag sehr toll, da wir viel Neues

erfuhren und lernten – im Kloster Fahr, bei Dr. Jakob Meier

über den Verkehr und schliesslich beim ‹Auto Moto Club

Amici› über Oldtimer.»

Hasan: «Der Tag war sehr gut organisiert. Alles lief wie

geplant, es war vor allem ein sozialer und sportlicher 

Anlass. Ich hatte viel Spass. Die Klasse kam sich näher 

und wir hatten die Gelegenheit, einander besser kennen zu 

lernen.»

Nicola: «Der ganze Tag ist gut verlaufen, leider spielte

das Wetter nicht ideal mit. Beim Velofahren – besonders bei

der Abfahrt vom Gubrist nach Unterengstringen – musste

man aufpassen, weil es auf dem Weg sehr rutschig war. Für

mich am schönsten war die Mittagspause, weil wir uns gut

erholen konnten. Ich denke für die Klasse war es auch ein

schöner Tag.»

Johnny: «Im ‹Auto Moto Club Amici› in Oberengstrin-

gen konnten wir Raritäten sehen, die sehr schön waren. 
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Besonders eindrücklich fand ich den Lamborghini Miura

und auch den von den Arabern importierten Porsche. Nach

der Nachhausefahrt waren wir alle erschöpft und freuten

uns auf das wohl verdiente Fiirabigbier.»

Manuel: «Im Projekt ‹Grenzen erleben› erforschten

wir Ober- und Unterengstringen. Von den verschiedenen

Sachen, die wir unternahmen, gefiel mir am besten der Au-

tomobilverein in Oberengstringen, welcher alte Autos res-

tauriert. Ich fand den Ausflug gut, um die Klasse näher zu-

sammenzubringen.»

Joel: «Ich fand den Tag ziemlich lustig, interessant und

informativ. Es war mal ein anderer Ausflug, und es hat sich

gelohnt. Manchmal ging es ein bisschen steil hinauf, aber

insgesamt lief alles gut.»

Was machen wir mit dem Geld, falls wir etwas gewinnen?

Die Klasse möchte folgende Aufteilung:

Ein Drittel für eine wohltätige Organisation 

(z. B. Behinderte, alte Menschen etc.) in den 

besuchten Gemeinden.

Ein Drittel für den Verein «Auto Moto Club Amici»,

Oberengstringen.

Ein Drittel für die Klassenkasse.
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Neue Bildungspläne bei den 

Elektronikern/Elektronikerinnen.

Elektro/Elektronik

Im Bereich der Elektroniker stand das Schuljahr im Zei-

chen der Umsetzung der neuen Bildungsverordnung und

der neuen Bildungspläne. Mit dem Kompetenzen-Ressour-

cen-Modell begab sich swissmem auf einen neuen Weg in

der Berufsbildung. Die Herausforderungen für unsere Pro-

jektmitarbeiter bestand darin, sich in das neue Modell ein-

zudenken und die von der Schule zu vermittelnden Res-

sourcen möglichst optimal auf die Ausbildung in den

überbetrieblichen Kursen und in den Betrieben abzustim-

men, ohne dabei die Lernenden während der ersten beiden

Ausbildungsjahre mit der Menge des Ausbildungsstoffs zu

überfordern. Die vom Verband in verstärktem Masse ge-

wünschte Lernortkooperation unterstützt unser Bestreben

der letzten Jahre bezüglich Zusammenarbeit unter den Bil-

dungspartnern. 

Anlässlich einer Informationsveranstaltung konnten wir

am 19. Mai 2009 unser Ausbildungskonzept den Elektroni-

ker-Lehrmeistern vorstellen. Wir freuten uns über den gros-

sen Zuspruch der Lehrmeister zu unserem Konzept mit den

Schultagen 2-2-2-1. Auch wenn die Lehrpersonen mit der

Doppelbelastung des normalen Unterrichts und der Ausar-

beitung der neuen Lehrpläne von der Kapazität her an die

Grenzen stiessen, freuen wir uns auf die Umsetzung der

Neuerungen in der Elektronikerausbildung im kommenden

Schuljahr. 
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Die Forderung, den Telematikern und Telematikerinnen die

fachtechnischen Grundlagen möglichst umfassend im ers-

ten Lehrjahr zu vermitteln, führte bei vielen Lernenden zu

einer Überforderung. Die Umstellung von der Oberstufe in

die Berufswelt mit zwei intensiven Berufsschultagen im

ersten Lehrjahr war für die Schüler /-innen sehr belastend.

Die Herausforderung bestand nun darin, einen anderen

Weg zu finden und gleichzeitig den Vorgaben des Verban-

des und den Wünschen der Lehrbetriebe Rechnung zu tra-

gen. Der neue Lösungsansatz gibt den Lernenden eine

«Anlaufzeit» im ersten Semester mit nur einem Schul-

tag/Woche. Im zweiten und dritten Semester erfolgt die

Grundlagenausbildung an zwei Schultagen/Woche. Ab

dem 4. Semester bis zum Lehrende ist dann nur noch ein

Schultag/Woche vorgesehen. Unserem Projektverantwort-

lichen Niklaus Friberg gelang es, den Verband und die

Lehrbetriebe für das neue Schultage-Modell zu gewinnen.

Es fand anlässlich unserer Informationsveranstaltung für

Berufsbildungsverantwortliche im Telematikbereich vom

11. Mai 2009 einhellige Zustimmung und wird im kom-

menden Schuljahr umgesetzt.

Elmar Schwyter, Urs Dalcher, Leiter TBZ Elektro/Elektronik

Optimierte Schultage für die 

Telematiker /-innen.

Bilder: Gemeinde Wildberg,

Klasse EN06a.
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Gemeinde Volketswil, Klasse EI07e

Wir trafen uns am Bahnhof von Schwerzenbach, da

Volketswil über keinen eigenen Bahnhof verfügt. Der Bus

brachte uns dann vor das Gemeindehaus, wo uns der Ge-

meindepräsident, Herr Walliser, begrüsste und uns interes-

santes zur Gemeinde erzählte. Vom Gemeindehaus began-

nen wir mit unserer Wanderung entlang der Grenzen von

Volketswil. Die Wanderung machte trotz Regen doch noch

Spass und Petrus hatte während der Mittagspause mit Brä-

teln am Feuer ein Einsehen mit uns und schickte sogar die

Sonne hinter den Wolken hervor. Zur sportlichen Steige-

rung konnten wir es nicht lassen, ein paar Posten des Vita-

parcours zu bestreiten. Da für Stromer immer etwas an

elektrischen Installationen zu finden ist, diskutierten wir

über Hochspannungsleitungen, Stangentransformatoren

und Gebäudeeinführungen auf Bauernhöfen. Und als Er-

gänzung des Themas besuchen wir noch Ende September

ein Kraftwerk. Dies verbunden mit einer Übernachtung in

einer Berghütte und einer Wanderung in den Glarner-Alpen.

Verwendung eines allfälli-

gen Preises: Da wir noch im

September eine zweitägige

Exkursion ins Kraftwerk Linth-Limmern im Glarnerland

machen, können wir einen allfälligen Preis aus diesem

Wettbewerb dann noch nicht einsetzten. Also werden wir

einen Preis für unser geplantes «Arbeitslager» im nächsten

Frühling oder Herbst verwenden. Es bildet den eigentli-

chen Startschuss für die Kontoeröffnung und die notwendi-

gen Einzahlungen, damit die benötigten zirka CHF 600 pro

Teilnehmer/-in rechtzeitig zusammen kommen.
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Wo habe ich schon selber meine «Grenzen» erlebt?

Erfahrungen aus der Klasse:

«Als ich am Meer von einem Felsen, der etwa 

15 Meter hoch war, gesprungen bin und ich dabei einen

Salto versuchte, dies aber mit einer heftigen Bauch-

landung endete.»

«Als Snowboard-Anfänger: Risikofreudig und ohne

Schmerzgrenze, fühlte ich mich sehr sicher. Als es los

ging, zeigte sich schon was Schmerzen sind, doch ich biss

mir auf die Zähne. Am heftigsten war die Bruchlandung.

Ich konnte fast nicht mehr atmen und hatte schon gedacht

es wäre jetzt zu Ende.»

«Bergwanderung auf den Pilatus (31⁄2 Stunden), da bin

ich ziemlich an meine Grenzen gekommen.»

«Als ich 12 Stunden ohne Pause gearbeitet habe,

stiess ich so ziemlich an meine Grenzen.»

«Ich hab schon öfters mal meine Grenzen beim Sport

erlebt, meistens war es im Fussball.»

Wir informierten uns auch über die gemeinnützigen Insti-

tutionen Patenschaft Berggemeinden und Christoffel Blin-

denmission. Wir wollten nicht nur eine gemeinnützige In-

stitution mit einer guten Tat unterstützen, sondern auch

wissen, wie z. B. ein einbezahlter Betrag verdankt wird.

Diese Einzahlung knüpften wir aber an die Bedingung,

dass auch die Gemeinde Volketswil einen Beitrag spendet;

und siehe da, CHF 500 wurden vom Gemeinderat auf das

Konto der Christoffel Blindenmission überwiesen und wir

spendeten CHF 100 zugunsten der Patenschaft Bergge-

meinden.
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Gemeinde Truttikon, Klasse EI08a

Das Gemeindehaus mit seinem gepflegten Erscheinen

macht einen einladenden Eindruck. 

Iliri, Allan, Martin 

Zahlen: Das Dorf liegt auf 465 m ü.M. und hat eine Ge-

samtfläche von 441 ha, davon 64% Landwirtschaft, 29%

Wald und 6,5 ha Reben. 2002 sind es 20 Landwirtschafts-

betriebe mit total 286 ha Nutzfläche. 1985 zählte Truttikon

23, wovon 19 Betriebe mit hauptberuflichen Landwirten.

1975 waren es noch 31 Landwirtschaftsbetriebe. In der

Zwischenzeit haben die veränderten wirtschaftlichen Ver-

hältnisse und Rahmenbedingungen dazu geführt, dass nur

noch 15 hauptberufliche Landwirte existieren. Einige Ge-

werbebetriebe leisten einen kleinen Beitrag zur Erwerbs-

möglichkeit innerhalb der Gemeinde. (Total 55 Beschäf-

tigte).

Gemeindehaus: N 47°37.7’ /E 008°43.8’.

Post: 8467 Truttikon in Ossingen. 

Jasmin und Rebecca

Wir waren am 10. Juli 2009

in Truttikon, mit dem Hin-

tergrund «Grenzen erleben». Auf diesem Event ging es

hauptsächlich darum, Spenden zu sammeln. Den einzigen

Laden von Truttikon nennen sie liebevoll «S’Dorflädeli».

Ein paar Schüler waren mit den ÖV’s unterwegs, an-

dere wiederum waren mit dem Fahrrad losgezogen. Im

grossen und ganzen war dieser Tag sehr gelungen, nicht zu-

letzt wegen der Weinprobe.

Sridajun und Semir
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Der Dorfladen, das einzige Erkennungszeichen, dass Trut-

tikon nicht vom Rest der Welt vergessen worden ist. Dort

bekommt man eigentlich fast alles; frisches Brot und auch

andere leckere Dinge wie Fleisch.

Das Fotografieren im Laden ist verboten, wie wir er-

fahren mussten, denn jemand konnte nicht widerstehen und

musste den Alkohol fotografieren. Wir wurden höflich aber

bestimmt gebeten das Foto zu löschen, aus Angst, dass wir

das Geschäft irgendwann ausrauben würden und das Foto

wichtige Informationen liefern könnte.

Damian, Phil, Tim

In diesem ruhigen Dörfchen hat es nicht viele Leute. Natur

pur in Truttikon. Die Gemeinde legt grossen Wert auf ge-

pflegte Umgebung.

Iliri, Allan, Martin

Die Truttiker sind, obwohl es eine sehr ländliche Gemeinde

ist, auch nicht mehr auf Telefonkabinen angewiesen. Ein

Fundstück scheint eher das Mitbringsel einer Reise durch

England zu sein. Die Apparatur wurde scheinbar vor eini-

ger Zeit entfernt.

Besuch beim Weinbauer Zahner: Herr Zahner gab uns

das Rezept – um eigenen Wein herzustellen.
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Gemeinde Benken, Klasse EI08g

Wir hatten im Voraus den Auftrag, diesen Ausflug mit

der Klasse zu organisieren. Einige mussten Interviewfra-

gen vorbereiten, welche sie jeweils den Experten auf den

jeweiligen Gebieten gestellt haben. Wir mussten die Wan-

derung ab Marthalen planen, sodass wir nicht hilflos in der

Gegend herumirren würden. 

Als es dann an diesem Tag so weit war, lief es am An-

fang gut mit der Route, obwohl wir im Nachhinein froh

sind, dass Kurt Müller uns unter den Arm gegriffen hat. Mit

der Zeit haben wir nämlich die Orientierung verloren.  

Unser erster Stopp war

beim Quarzsandwerk. Dort

machten wir einen Halt und

hörten uns einen Vortrag vom Förster an. Dieser zeigte da-

nach noch das ganze Quarzsandwerk. Später machten wir

uns auf den Weg in ein kleines, freundlich eingerichtetes

Restaurant. Da gab es Schnitzel mit Pommes frites mit ei-

nem feinen Dessert zu Mittag. 

Nach unserer Mittagspause machten sich alle mit den

Experten auf den Weg, um die Interviews durchzuführen.

Wir begaben uns auf den Weg an die Grenze und knipsten

ein paar Fotos. Das Leben ist dort einsam. Es gibt insge-

samt zwei Bauernhöfe, die wir an der Grenze entdeckten.

Es gab viele Wiesen und vieles war eingezäunt. Wir sahen

noch einige Ställe mit Tieren. Wir könnten uns niemals ein

Leben dort vorstellen, als Stadtkinder. Auf dem Rückweg

zu den andern haben wir noch die Weinreben gesehen von

Benken.
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Auf dem Nachhauseweg war eine ganz gelassene Stim-

mung unter der Klasse. Wir denken wie auch viele, dass

dies ein gelungener Ausflug war.

Unsere Schlussfolgerung: Benken ist ein sehr spezielles

Dorf. Es hat kleine, aber sehenswerte Sehenswürdigkeiten.

Wie zum Beispiel die Weinreben und das Quarzsandwerk.

Die Einwohner sind sehr freundlich und wenn man Ruhe

sucht, ist man in Benken genau richtig.

Geschichte und Leben

Allgemeine Informationen zum Dorf: Benken ist eine

Gemeinde im Zürcher Weinland. Eines der Wahrzeichen ist

der 48 m hohe Kirchturm der reformierten Kirche. 

Der Dorfkern Benkens wird seit dem Mittelalter er-

wähnt und wurde zwischen dem 18. und 19. Jahrhundert 

erbaut. Seit den 60er-Jahren entstanden nach und nach

Neubauquartiere. 

Rund 3⁄4 der Bevölkerung Benkens ist reformiert. Nur 1⁄10 der

Bevölkerung besteht aus Ausländern, was unter dem

Schweizer Durchschnitt liegt.

.

Interview mit Stephan Brügel: 

Frage 1: «Hatten Sie in Ihrer Gemeinde schon 

Probleme mit Überschwemmungen?»

Antwort: «In letzter Zeit nicht. Früher war dies 

jedoch ein Sumpfgebiet. Ich habe mit der ältesten Frau

Benkens geredet, welche mittlerweile 98 Jahr alt ist, und

sie möge sich nicht an eine Überschwemmung erinnern.»
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Frage 2: «Wie lange wird in Ihrer Gemeinde 

Weinhandel schon betrieben?»

Antwort: «Auf dem Hügel gibt es eine alte römische

Villa, daher nimmt man an, dass der Weinhandel schon

um das Jahr 0 statt gefunden hat.»

Frage 3: «Gibt es viele Neuzugänge in Ihrer 

Gemeinde?»

Antwort: «1950 waren es 492 Einwohner. 

Bei der Zählung 2000 waren es 704 und bei der Zählung

vom 1. Januar 2009 waren es 751.»

Frage 4: «Wie ist das Zusammenleben in Benken 

gestaltet?» 

Antwort: «Es gibt viele Vereine in Benken und 

Umgebung, wie z. B. Kirchgemeinde, Frauenverein,

Schiessverein etc. Des Weiteren gibt es auch Feste wie

Beispielsweise das Herbstfest, welches mit bis zu 50 000

Besuchern das grösste ist.»

Frage 5: «Was hat es mit dem Gemeindewappen 

auf sich?» 

Antwort: «Das Wappen besteht aus einer Pflugschare,

welche für Feldarbeiten steht, und einem Rebmesser, 

welches für den Rebbau steht.» 

Frage 6: «Werden viele Personen in der Landwirt-

schaft und dem Weinbau beschäftigt?» 

Antwort: «Rund 27% der Bevölkerung ist mit der

Landwirtschaft beschäftigt.» 

Patrick, Fabio, Sascha 
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Elektrische Energie

Allgemeine Informationen: Das ist die Hauptstromver-

sorgung von Benken. Hier kommt der Strom rein und wird

weiter an andere Trafostationen verteilt und von dort aus an

die Häuser. 

Daten über das Stromnetz von Benken:

Einkaufen 3.6 GWh Verluste 0.4 GWh

Verkaufen 3.2 GWh

Der Stromverbrauch steigt pro Jahr 1%–2%.

Der Transformator wandelt die 16 000 Volt in verschiede-

nen Grössen an die 6 Trafostationen um. Und die wiederum

an die verschiedenen Ortsnetze.

Die verschiedenen Trafostationen heissen:

TS Schulhaus 1 TS Berg 

TS Schulhaus 2 TS Rollenberg 

TS Robacker TS Mess-Station

Interview mit Herrn Kreutemann von der 

Gemeindeverwaltung:

Frage 1: «Wie wird die elektrische Energie in Benken

erzeugt?» 

Antwort: «In Benken wird kein Strom erzeugt, 

sondern eingekauft.» 

Frage 2: «Durch welche Netzform wird Benken 

versorgt?» 

Antwort: «Mit 16 000 Volt.» 
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Frage 3: «Wie viele Gebäude werden mit elektrischem

Strom versorgt?» 

Antwort: «Etwa 360 Häuser (Abonnenten) werden

versorgt.»

Frage 4: «Wie viel Elektrizität verbraucht Benken

durchschnittlich im Jahr?»

Antwort: «3,2 GWh.»

Frage 5: «Wie hat sich der elektrische Energie -

verbrauch von früher im Gegensatz zu heute verändert?» 

Antwort: «Der Stromverbrauch pro Jahr stieg 

etwa 1–2%.»

Frage 6: «Wie gross sind die Verluste bei der Produk-

tion der elektrischen Energie in Benken.» 

Antwort: 

Einkauf -3.6 GWh Verlust -0.4 GWh

Verkauf -3.2 GWh

Frage 7: «Welche Wege mussten Sie gehen, damit Sie

dipl. Elektromonteur wurden?» 

Antwort: «Zuerst lernte ich den Beruf Elektromonteur

und dann konnte man früher direkt den Meister machen.»

Unsere Schlussfolgerungen zum Thema: Wir lernten

die Stromversorgung kennen die in kleineren Dörfern statt

finden z. B. wie in Benken.

Philipp, Nikola, Shaban

Wasserversorgung Benken

Allgemeine Informationen: Die Schweizer Wasserver-

sorgung fördert jährlich 1 Miliarde m3 Trinkwasser. Das

Trinkwasser der Schweiz ist 2% der Niederschlagsmenge.
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Rund 40% stammen aus Quellen, 40% aus Grundwasser-

strömen und 20% Seewasser. In Löschkammern hat es im-

mer genug Wasser, damit man in Brandfällen darauf 

zurückgreifen kann. Seit rund 30 Jahren ist der Wasserver-

brauch stets rückläufig, wegen sparsamen Haushaltsgerä-

ten. Rund 3000 eigenständige Wasserversorgungen ver-

sorgen die Einwohner der Schweiz. Erst nach dem 

2. Weltkrieg wurde das Wasser entkeimt. Durchschnittlich

braucht ein Bürger in der Schweiz 162 Liter pro Tag. Es

werden 30% davon für die Toilettenspülung und 20% da-

von für Baden/Duschen gebraucht.

Die Wasserversorgung von Benken steuert alles per Com-

puter. Die Pumpwerke werden auch per PC gesteuert. Es

gibt in dieser Wasserversorgung 2 Pumpwerke. 

Die Wasserversorgung von Benken wurde 1948 ge-

gründet. 1995 wurde die Wasserversorgung ausgebaut. Sie

ist ab da mit 5 Gemeinden verbunden. 

Zwischen diesen 5 Gemeinden wurden 10 km Rohre im

Boden verlegt. Die Rohre sind 1,5 Meter unter dem Boden,

weil sie vor Zerstörung geschützt sein müssen. Das Wasser,

mit dem Benken versorgt wird, kommt aus 4 verschiedenen

Quellen und ein Teil aus Schaffhausen. 

Die Quelle hat eine Temperatur von zirka 12°C. In der

Quelle hat es viel Kalk. Das Grundwasser ist im Winter 

zirka 2 Grad wärmer als im Sommer. Im Sommer ist das

Wasser kälter, weil geschmolzener Schnee von den Bergen

kommt. Im Durchschnitt braucht eine Person in Benken

zirka 200 Liter Wasser am Tag.
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Das Wasser wird von Motoren im Reservoir hoch gepumpt.

Die Motoren laufen mit  200 A.  

Interview mit Jakob Strasser: 

Frage 1: «Wie viel Wasser verbraucht die Gemeinde

Benken im Jahr?» 

Antwort: «Sie brauchen im Jahr 66 000 m3.»

Frage 2: «Was hat sich in Ihrem Beruf verändert?» 

Antwort: «Es hat sich in den Jahren nicht viel 

verändert. Nur dass man früher alles mit der Hand 

gesteuert hat. Heute geht alles über den Computer.»

Frage 3: «Wie gut ist die Qualität des Wassers?»

Antwort: «Die Qualität ist sehr gut.» 

Frage 4: «Wo und wie bereiten Sie das Wasser vor?»

Antwort: «Dass Wasser wird nicht zubereitet, sondern

es bleibt so, wie es aus der Quelle kommt.»

Frage 5: «Wie sind Sie

auf den Beruf gekommen?»

Antwort: «Ich bin auf den Beruf gekommen als 

Nebenjob. Ich bin einfach 24 Stunden auf Pikett.»

Unsere Schlussfolgerungen zum Thema: Das Thema

war sehr spannend. Er hat uns die Anlagen (Pumpwerk,

Quellwasserschacht usw.) gezeigt. Er konnte uns die Fragen

ausführlich beantworten. Der Tag war witzig und sinnvoll. 

Tobias, Claudio, Sabir

Der Weinbau in Benken 

Allgemeine Informationen: Der Weinbau in Benken

wird auf gut deutsch von der Familie Strasser «angeführt».

Die Familie besitzt über 70 000 Weinreben und ist nicht die
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erste Generation, nein, der Anfang des Weinbaus fand sich

schon im späten 18. Jahrhundert. Sie haben noch ein «Re-

likt» aus dem Jahre 1779: den Keller. 

Interview mit Herrn Strasser:

Frage 1: «Wann kann man einen Wein als gut 

bezeichnen?»

Antwort: «Das Wort ‹gut› ist für einen Wein relativ,

denn es kommt auf den Geschmack des einzelnen 

Konsumenten an. Natürlich muss der Wein grundsätzlich

mal sauber sein.» 

Frage 2: «Wie kommt die Traube in die Flasche?» 

Antwort: «Die Traube wird zuerst gepflückt und 

dann in einer Presse gepresst und natürlich gesiebt und 

gereinigt, aber das ist eine Geschichte für sich.» 

Frage 3: «Hat der 

Klimawandel Folgen für

den Weinbau?»

Antwort: «Erstaunlicherweise hat der Klimawandel

positive Auswirkungen auf den Weinbau, denn man kann

auch vermehrt Traubensorten anbauen, die man sonst 

nur in mediterranen Ländern anbauen kann. Negativ ist,

dass wenn Niederschläge kommen, dann kommen 

sie richtig. Auch die Schädlinge reagieren darauf und 

‹wandern› über die Alpen in den Süden. Folge davon ist,

dass es deswegen irgendwann mal keine Reben im Süden 

geben wird.»

Frage 4: «Was unterscheidet den billigen Wein von

dem teuren Wein?»

Antwort: «Der eigentliche Unterschied ist, dass die

‹Billigwein-Produzenten› Pestizide spritzen, was eigent-
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lich verboten ist. Der teure Wein dagegen achtet sehr 

auf natürlichen Weinbau und speziell auf Südhänge für

den Anbau, was dem Massenproduzenten ziemlich egal

ist, denn sie bauen vermehrt auf einer ebenen Fläche.»

Frage 5: «In wie fern schadet das Wetter den Reben?» 

Antwort: «Die Kälte und die daraus folgenden Nieder-

schläge sind das eigentliche Leid für den Anbau. Einst

mussten wir auch gegen einen grossen Hagelsturm ‹an-

kämpfen›, welcher unsere Reben dermassen beschädigte,

dass wir drei ganze Jahre die Reben abschreiben konnten.

Doch auch heisses Wetter verdirbt unsere Reben, denn sie

faulen und trocknen aus, Folgen daraus sind, dass es mehr

Trauben braucht für die gleiche Menge an Wein.»

Frage 6: «Was sind die Voraussetzungen um eine Rebe

anzubauen?»

Antwort: «Natürlich darf man nur in speziellen Gebie-

ten Wein anbauen. Extra dazu gibt es ein Buch, das so 

genannte Rebbaukataster, was einem sagt, in welchen 

Gebieten man Wein anbauen darf. Auch muss der Hang

eine bestimmte Ausrichtung haben, und zwar muss er

nach Süden, Südosten oder nach Südwesten ausgerichtet

sein. Die perfekte Hangneigung dafür ist zirka 15 Grad,

um die optimale Sonneneinstrahlung zu gewähren.»

Unsere Schlussfolgerungen zum Thema: Wir gingen

mit einer negativen Einstellung an das Thema ran und wur-

den vom Thema positiv überrascht. Die Unterhaltung mit

Herrn Strasser war sehr lehrreich und spannend, auch tran-

ken wir noch ein frisches Glas Weisswein mit ihm und

machten noch einen kleinen «Einkauf» an Weinflaschen.

Patrik «Angelo» Romano und Vincent «D.» Tona
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Gemeinde Wald, Klasse TM08b

Wir, die Schüler der Telematiker-Klasse TM08b, ha-

ben uns entschieden, nicht die Grenzen der Gemeinde

Wald/ZH abzulaufen (was in einem Tag gar nicht möglich

gewesen wäre), sondern die Gemeinde auf eine andere Art

kennen zu lernen. Da Wald auch «Manchester des Zürcher

Oberlandes» genannt wird, wollten wir den Spuren der In-

dustrialisierung nachgehen und schauen, was davon noch

übrig geblieben ist. Unsere Exkursion fand am Donnerstag,

9. Juli 2009, statt. Am Bahnhof wurden wir von der Ge-

meindepräsidentin, Frau Schmidt, und dem Dorfchronis-

ten, Herr Zingg, empfangen. Frau Schmidt hat uns wichtige

Daten zu Wald erklärt und Herr Zingg wartete mit der Über-

raschung auf, dass uns ein Team des Schweizer Fernsehens

begleiten wird! Sie drehen gerade einen «Dok»-Film zum

gleichen Thema. Der Film wird im November ausgestrahlt

werden.

Weberei Keller AG 

Wir hatten das Glück an unserem Tag in der Gemeinde

Wald die letzte noch aktive Weberei im Dorf besichtigen zu

können.

Der Geschäftsinhaber, Herr Keller, erzählte uns in einer

interessanten Präsentation alle Einzelheiten des Unterneh-

mens. Dessen Geschichte, Produkte und weitere Punkte

wurden uns vorgestellt. 

Er erklärte auch eindrücklich, mit welchen Problemen

sein Betrieb zu kämpfen hat ! Zur Zeit musste er Kurzarbeit

einführen, um den Betrieb zu retten! Die Konkurrenz aus

dem Ausland (besonders die Türkei, nicht China!) sei
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enorm und sie könnten einfach nicht zu den Preisen produ-

zieren wie diese Länder. 

Der nächste Punkt der Besichtigung war, dass wir die

einzelnen Abteilungen näher unter die Lupe nehmen konn-

ten. In der ersten Abteilung wurde am Computer gearbeitet.

Die Mitarbeiter entwarfen mit einem speziellen Programm

neue Muster. Dabei wird jede Naht und jeder Fadenzug ge-

nauestens definiert. Man darf sich dabei keine Fehler leis-

ten, sonst werden die Stoffe falsch gewoben. Aber nicht nur

die Programmierer machen Fehler, es kann auch sein, dass

es bei der Maschine liegt, was uns zum nächsten Teil der

Besichtigung bringt. 

Als Nächstes ging es zu den Maschinen, was wirklich

bemerkenswert war. Es gab unterschiedliche Arten und

jede der Webmaschinen hatte eine andere Aufgabe. Es war

erstaunlich, mit was für einer Geschwindigkeit diese Ma-

schinen arbeiten! 

Unsere Besichtigung näherte sich dem Ende und wir

begaben uns wieder ins Sitzungszimmer, um noch ein paar

letzte Worte von Herrn Keller zu hören. 

Es war wirklich spannend

zu sehen, wie diese schönen

Stoffe hergestellt werden, die bei uns zu Hause am Fenster

hängen. Ein Erlebnis, das man nicht so schnell vergessen

wird! 

Einst Fabrik – heute Lofts! 

Wir gingen nun zusammen mit dem SF-Team zu einer

dieser alten Fabriken, die jetzt in so genannte Lofts 
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umgebaut wurden. Als Loft werden grosse, offene Wohnun-

gen bezeichnet, die in ehemaligen Fabriken eingerichtet

werden. 

Herr Zingg erzählte uns vor Ort noch einige Geschich-

ten von der Entwicklung der Fabrik und weshalb sie

schliessen musste. Nach dieser Einführung hatten wir das

Glück, eine solche Wohnung anzuschauen. 

Sie war recht gross und wirkte sehr modern und dass

das Gebäude einst einmal eine Fabrik war, merkte man gar

nicht recht. 

Wir wurden noch kurz vom SF-Team interviewt, was

wir zu einer solchen Umnutzung meinten. 

Damit verabschiedete sich das Team von uns. Es war

spannend zu erleben, wie solche Aufnahmen zu Stande

kommen! Leider fiel die geplante Wanderung ins Sagen-

raintobel ins Wasser. Dort wollten wir unsere Würste bra-

ten. Herr Zingg hat schnell eine Lösung organisiert. Wir

durften in den Aufenthaltsräumen der Oberstufe unsere

Mittagspause machen. Der Abwart hat sogar einen kleinen

Grill organisiert, sodass wir nicht auf die Grillwürste ver-

zichten mussten! 

Nach einer Stunde Mittagspause machten wir uns wie-

der auf den Weg zur nächsten Fabrik.

Einst Fabrik – heute Hotel, Wellnessparadies und 

Geschäftshaus: Die Bleiche!

Die ehemals grösste Textilfabrik von Wald wurde von

den Besitzern, der Familie Honegger, nach der Schliessung
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völlig verwandelt. Ein Teil wurde zu einem Hotel umge-

baut, ein Teil in eine Wellnessanlage umgewandelt, ein Teil

enthält Läden und andere Betriebe und ein Teil ist heute ein

Fitnesszentrum. 

Herr Honegger hat uns die Geschichte des Betriebes er-

zählt und gezeigt, dass auch heute noch diese Geschichte

überall in den Gebäuden zu erkennen ist. Im Gegensatz zu

Herrn Keller von der Weberei Keller findet Herr Honegger,

dass es sinnlos sei, eine Weberei am Leben zu erhalten,

wenn sie nur noch Geld kostet ! 

Man könne die Gebäude für Anforderungen der heuti-

gen Zeit anders nutzen, meinte er.

Die zwei Herren haben ziemlich unterschiedliche Mei-

nungen diesbezüglich! 

Nun begann die Besichtigung der «Bleiche». Als erstes

durften wir den Hotelbetrieb anschauen. Beeindruckt wa-

ren wir von den sehr modernen Hotelzimmern!

Weiter ging es durch die weitläufigen Gebäude. Ein

kurzer Blick in die Wellnessanlage und ein Gang durch die

Fitnessräume beendeten unseren Besuch in der Bleiche.  

Mit dem Besuch der Blei-

che endete unsere Exkur-

sion durch die Industriegeschichte von Wald. Es hat uns

ausgezeichnet gefallen und wir haben einen guten Eindruck

bekommen, mit welchen Problemen, aber auch mit wel-

chen Zukunftsaussichten die Industrie in Wald konfrontiert

ist. Wir haben ganz sicher die Grenzen der Industrialisie-

rung im Zürich Oberland erkannt!
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Informations-Technik

Nach der Renovationszeit mit Umzügen, Lärm und Staub

schätzte man im Schuljahr 2008/09, dass alles wieder un-

ter einem Dach vereint wurde, dass die Zimmer fest zuge-

teilt sind und wieder Ruhe eingekehrt ist. Bei den Berufen

Informatiker /-in und Augenoptiker /-in waren keine Verän-

derungen angesagt, sodass man sich wieder ganz auf den

Unterricht konzentrieren konnte.

Die einzige Neuerung war die erste Pilotklasse Informatik-

praktiker /-in, eine neue 2-jährige Grundbildung, die zum

eidg. Berufsattest führt. Die Tätigkeit des Informatikprak-

tikers , der Informatikpraktikerin umfasst die Installation

und Wartung von Informatik-Arbeitsplätzen wie auch die

Betreuung der Benutzer. Die Abteilung IT hat sich mass-

geblich für die Entwicklung dieses Berufes eingesetzt, wel-

cher für praktisch begabte Jugendliche neue Lehrstellen im

Bereich des Informatik-Supports schafft.

Im Schuljahr kam ein weiteres Projekt in die operative

Phase, nämlich bili, der zweisprachige Unterricht. So un-

terrichten bereits 10 Lehrpersonen aus allen Fachbereichen

ein Teil der Lektionen in Englisch. Im Gesamtumfang ist

der englische Anteil zwar immer noch bescheiden, bringt

aber doch eine namhafte Verbesserung der Sprachkompe-

tenz der Lernenden. Es ist das Ziel, im Rahmen des obliga-
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torischen Englischunterrichts das Niveau des PET zu errei-

chen, mit dem Freifach sogar das Niveau des FCE. Und es

sind doch einige Lernende, welche diese Prüfung erfolg-

reich bestehen.

Die Ausbildung der Informatiker und Informatikerin-

nen sieht im 4. Lehrjahr eine i-zh-Studienwoche vor. Für

diese Woche können die Lernenden ein Modul an einer be-

liebigen Berufsfachschule (mit Informatik) im Kanton Zü-

rich auswählen. Diese Studienwoche wurde neu vom 7. Se-

mester (November) ins 6. Semester (Juni) verlegt, wenn die

Abschlussklassen keinen Unterricht mehr haben. Das redu-

zierte deutlich den grossen organisatorischen Aufwand für

diese Woche und man wird bei diesem Termin (Woche 25)

bleiben. Es zeigte sich auch, dass besonders jene Module

erfolgreich waren, welche als Projekt abgewickelt werden

konnten. Man wird darum in Zukunft vermehrt projektar-

tige Module anbieten.

Die Lehrabschlussprüfung bzw. das Qualifikationsverfah-

ren bilden stets den entscheidenden Abschluss jeder Aus-

bildung. Die Ergebnisse von 2009 lagen durchaus im Be-

reich der Vorjahre.

Bei den Augenoptikern/Augenoptikerinnen haben rund

87% der Lernenden den Abschluss bestanden. Hier bildet

vor allem die anspruchsvolle Berufskundeprüfung eine

Hürde, welche nicht alle geschafft haben. Bei den Informa-

tikern/ Informatikerinnen haben im Schwerpunkt Support
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rund 87% der Lernenden den Abschluss geschafft, in der

Systemtechnik 93% und in der Applikationsentwicklung

96%. Hier war es die IPA, die individuelle praktische Ar-

beit, an der einige scheiterten. Lernende mit ungenügenden

Modulnoten scheiden in der Regel schon in den unteren

Lehrjahren aus oder wiederholen ein Lehrjahr. 

Die Schülerzahlen blieben in den letzten Jahren recht stabil

und damit ergab sich auch eine geringe Fluktuation bei den

Lehrkräften. Immerhin konnten doch zwei bewährte Lehr-

kräfte, Rebekka Dettwiler und Hansruedi Brunner, in

den Status einer Lehrperson mbA für den allgemein bil-

denden Unterricht gewählt werden. Damit konnte unser gu-

tes und eingespieltes Lehrerteam verstärkt werden.

Christoph Thomann, Leiter TBZ Informations-Technik

Bilder: Gemeinde Eglisau, 

Klasse OP08b.
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Gemeinde Affoltern a. A., Klasse OP06e

Am 9. Juli 2009 machte sich die Klasse OP06e auf, um

die Grenzen von Affoltern am Albis zu erkundigen. Feucht

und fröhlich startet die Truppe in den frühen Morgenstun-

den und marschiert durch Baustellen in der ganzen Stadt

und versammelte sich dann im Gemeindezentrum, wo sie

auch schon mit Erfrischungsgetränken und einem «Gip-

feli» empfangen wurde. 

Gut infomiert und mit neu

gewonnener Kraft nach der

anstrengenden Stadtdurchquerung marschiert die Klasse

nun in Richtung eines mächtigen Staudammes, welcher

nun überquert werden musste. Der Klassenlehrer wurde

schon in den ersten Stunden unserer Reise an seine Gren-

zen gebracht, nicht aber wegen der überaus anstrengenden

Wanderung, wohl eher wegen seinen durchaus etwas wan-

dermuffeligen Schülern und Schülerinnen, welche die

Frage nicht lassen konnten: «Sind wir schon da?» oder

«Wie lange geht’s noch?» Tapfer ermutigte er die sportli-

chen Schüler /-innen immer wieder zu Höchstleistungen

und so erreichten sie doch noch die Feuerstelle Dachs.

Diese wurde extra für den «Grenzen erleben»-Ausflug für

die Klasse vorbereitet. Vielen Dank an dieser Stelle. 

Halb erfroren und gut gefüttert macht sich die Klasse

auf dem Walderlebnisspfad wieder auf den Nachhauseweg.

So geht auch der letzte Schultag für Patrick Zollinger zu

Ende. Die gemeinsame Zeit war sehr lehrreich und die

ganze Klasse wünscht ihm viel Erfolg! 
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Gemeinde Dägerlen, Klasse OP08a

Am 10. Juli 2009 machte sich unsere Klasse OP08a 

unter dem Motto «Grenzen erleben» auf, um die kleine 

Gemeinde Dägerlen in der Nähe von Winterthur zu um-

wandern.

Wir hatten bereits im Voraus die Anreise, Verpflegung

und Rückreise unseres Ausfluges geplant. Auch hatten wir

besprochen, was wir mit dem Geld, das uns von der Schule

zur Verfügung gestellt worden war, tun und wofür wir es

verwenden wollten.

Einige Wochen zuvor hatten wir Frau Simon zu uns in

die Klasse eingeladen, damit sie uns etwas über die Chri-

stoffel Blindenmission (CBM) erzählen konnte, bei der sie

gearbeitet hatte. Daraufhin entschlossen wir uns, einen Teil

des Geldes dieser Stiftung zu spenden.

Die Christoffel Blinden-

mission hat sich die Auf-

gabe gestellt, in Entwicklungsgebieten Menschen mit Be-

hinderungen beizustehen, resp. sie vor Behinderungen zu

bewahren. Sieben von zehn Menschen mit Behinderungen

in Armutsgebieten fehlt eine fachgerechte Betreuung. Es

sind Menschen ohne Zugang zu Bildung und Entwicklung

– nur weil sie nicht sehen, nicht hören, nicht gehen können

oder mit anderen Behinderungen leben müssen. Diese Kin-

der, Frauen und Männer gehören zu den am meisten ver-

gessenen Menschen auf dieser Welt. Ihnen hilft die CBM. 

Wir hörten von Kindern, die blind wurden, nur weil sie

nicht genug Vitamine bekommen hatten. Ihnen könnte mit,

für unsere Verhältnisse, wenig Geld geholfen werden, 
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indem man ihnen kleine Dosen dieser Vitamine verabrei-

chen würde. Sie hätten so die Möglichkeit, ein besseres Le-

ben zu führen und die Welt um sie herum mit ihren eigenen

Augen zu sehen.

Nach einigen Überlegungen, Diskussionen und Ab-

stimmungen einigten wir uns auf folgenden Tagesablauf:

9.25 Uhr: Besammlung in Winterthur 

9.43 Uhr: Abfahrt von Winterthur nach Rutschwil

(Dägerlen) mit dem Bus

10.00–10.45 Uhr: Gespräch mit Frau Ehrensperger,

Gemeinderätin und Bäuerin von Dägerlen

10.45–13.00 Uhr: Gruppenweise Umwanderung der

Gemeinde Dägerlen 

13.00–15.00 Uhr: Bei schönem Wetter Picknick auf

der Resi (Picknickplatz), bei schlechtem Wetter Essen im

Restaurant «Traube» in Rutschwil

15.25 Uhr: Rückfahrt nach Winterthur 

Wir trafen uns um 9.25 Uhr

in Winterthur und fuhren von dort mit dem Bus nach

Rutschwil, wo uns Frau Ehrensperger schon erwartete. Im

Gemeindehaus bekamen wir die Chance, ihr die Fragen,

die wir uns zuvor in einer Schulstunde überlegt hatten, zu

stellen. Wir erfuhren unter anderem, wie sie zu einer Ge-

meinderätin von Dägerlen wurde, wie lange sie schon in

diesem Amt tätig ist und was dabei ihre Aufgaben sind. Sie

stellte uns auch die Geschichte von Dägerlen, die Merk-

male der Gemeinde und andere Besonderheiten vor. Das

Gespräch mit Frau Ehrensperger war sehr spannend und

aufschlussreich. 
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Danach machten wir uns in Gruppen auf, Teile von Däger-

len zu umwandern. Wir bewunderten die Landschaft und

die schöne Aussicht. Die Gemeinde ist sehr ländlich gele-

gen und hat viele Bauernhöfe und grosse Felder. Leider war

das Wetter etwas windig, doch wir genossen den Anblick

der sich im Winde wiegenden Sonnenblumen. 

Nach den Wanderungen in den einzelnen Gruppen tra-

fen wir uns alle zu einem gemeinsamen Picknick auf der

Resi, einem Aussichtspunkt. Frau Dettwiler spendierte uns

dazu eine grosse Kiste mit köstlich süssen Kirschen. Wir

machten viele Fotos und amüsierten uns gemeinsam beim

leckeren Grillplausch. Zudem verabschiedeten wir uns hier

schweren Herzens von Fabian Exposito, der leider nach

den Sommerferien unsere Klasse verlassen muss.

Danach liessen wir uns im Restaurant «Traube» ein

schön angerichtetes Dessert schmecken.

Nach einem kleinen Verdauungsspaziergang zu der

Bushaltestelle machten wir uns gemeinsam mit einem zu-

friedenen Lächeln im Gesicht auf den Heimweg.

Mit den CHF 500 des Hauptgewinnes würden wir gemein-

sam in ein schönes Restaurant gehen und uns einen wun-

derschönen Abend als Klasse machen, um unseren Klas-

sengeist zu optimieren.

Selina und Vera



50

Gemeinde Bonstetten, Klasse OP08d

Fahrt mit der S-Bahn nach Bonstetten-Wettswil. Kur-

zer Abstecher zum Ziegeleiweiher mit Blick auf den nörd-

lichsten Punkt von Bonstetten. 

Fahrt mit dem Bus zum Dorfplatz Bonstetten. 

9.15–10.45 Uhr: Begegnung mit Primus Kaiser, Ge-

meindeschreiber von Bonstettten, der uns in einem leben-

digen und engagiert geführten Gespräch unter anderem

Antworten gegeben hat auf folgende Fragen: 

Woher hat Bonstetten seinen Namen? 

Entwicklung der Einwohnerzahl in den letzten 

10 Jahren? 

Bedeutung der Landwirtschaft? 

Arbeitgeber, Arbeitsstellen in der Gemeinde? 

Wichtige aktuelle und zukünftige Projekte der 

Gemeinde? 

Aktuelle Sorgen, Probleme? 

Sehenswürdigkeiten, Attraktionen für Gäste aus nah 

und fern? 

Wohnen auch Prominente in Bonstetten? 

Welche Folgen hat die «Westumfahrung» für 

Bonstetten?

Anschliessend Wanderung entlang der östlichen Gemein-

degrenze auf dem Ämtlerweg von Bonstetten via Dachen-

mas, Bonstetter Weiher, Tannboden (Picknick), Eichenmas



Grenzen erleben

51

mit Blick auf die südliche Grenze von Bonstetten. Im Fel-

denmas haben wir die Grenze verlassen und sind am frühen

Abend via Bonstetten nach Zürich zurückgekehrt.

Auf dem Weg zu unserem Lagerfeuer gingen wir noch in

den Coop, um unser Mittagessen einzukaufen.

Bei der Suche unseres Rastplatzes, lief leider nicht al-

les nach Plan ab, den anfangs hatten wir uns verlaufen.

Doch schlussendlich fanden wir doch noch den richti-

gen Weg.

Bei wechselhaftem Wetter

mit einigen sonnigen Abschnitten haben wir einen guten

Tag mit vielen lebhaften Gesprächen und einer guten Stim-

mung erlebt.

Mit dem Gewinn des Hauptpreises würden wir, die

OP08d, uns sehr freuen, wenn wir gemeinsam ins Ver-

kehrshaus Luzern gehen könnten. 

Das Projekt «Grenzen erleben» hat unsere Klasse sehr

zusammengeschweisst, deshalb fänden wir es toll, wenn

wir das wiederholen könnten. 
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Gemeinde Dietlikon, Klasse ST06e

In unserer Projektwoche «Grenzen erleben» erhielten

wir die Gemeinde Dietlikon zugeteilt. Wir haben uns mit

der Gemeinde auseinander gesetzt und uns überlegt, was

wir machen könnten und wie wir die Gemeinde umwan-

dern können.

Wir haben uns dann auf einen Stafettenlauf geeinigt. Das

Ziel ist, die Gemeinde so schnell wie möglich auf der

Grenze zu umgehen. Für den Nachmittag haben wir ein

Schönwetter- und ein Schlechtwetterprogramm zusammen

gestellt.

Um an unserem Beitrag am Projekt der TBZ «Grenzen

erleben» festzuhalten, haben wir eine Bilder-Story ge-

macht, welche unsere Tätigkeiten dokumentiert. 

Als Fortbewegungsmittel können die eigenen Füsse so-

wie Skates eingesetzt werden.

Die Route wurde als eine Art Stafettenlauf absolviert. 

9.00 Uhr: Treffpunkt Bahnhof Dietlikon (1. Team)

8.51 Uhr: ab Zürich HB, S8, Gleis 23/24 

9.04 Uhr: Ankunft in Dietlikon (2. Team)

«Bei gutem Wetter wird sich die ST06e das Freibad ge-

nauer anschauen und bei schlechtem Wetter wird sich die

ST06e intensiv mit dem Kino Pathé auseinandersetzen.»

Wir (3. Team) trafen uns um zirka 8.30 Uhr beim Bahnhof

Dietlikon. Danach machten wir die Gruppenaufteilung für

unseren Stafettenlauf.
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Die erste Gruppe startete gleich um 8.40 Uhr, damit wir 

bis zum Mittag fertig sind mit dem Umwandern der 

Gemeinde und zum Nachmittagsprogramm übergehen

können.

Unterdessen waren auch die anderen Gruppen unter-

wegs zu ihren Strecken, damit diese sicher vor Ort sind,

wenn die vorherige Gruppe fertig ist.

Programmänderung: 

Wir haben uns entschieden

am Nachmittag statt ins Frei-

bad oder ins Kino zu gehen,

dass wir im Wald grillieren.
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Gemeinde Adlikon, Klasse ST08c

Der Titel «Grenzen erleben» will aufzeigen, dass wir

als Klasse gemeinsam unsere Grenzen erforschen, indem

wir eine uns unbekannte Gegend erkunden und versuchen,

darin zu recht zu kommen. So mussten wir uns zum Bei-

spiel an Hand einer Karte durch Wildnis schlagen. 

Unserer Klasse wurde das Dorf Adlikon zugeteilt. 

Adlikon liegt etwa 25 Kilometer nördlich der Stadt Zü-

rich. Ein Viertel der Gemeindefläche ist von Wald bedeckt,

zwei Drittel dienen der Landwirtschaft und knapp ein

Zehntel ist durch Siedlung und Verkehr genutzt. Adlikon

wurde erstmals 1255 als Adlinikon erwähnt und ist seit

1817 eine selbstständige Gemeinde. Die nordwestliche

Grenze wird durch die Thur symbolisiert.

Ein Teil unsere Klasse traf

sich bereits am Zürcher

Hauptbahnhof und ging zusammen mit dem Zug nach 

Adlikon, wo wir den Rest der Gruppe bereits am Bahnhof

vorfanden.

Zuerst wurden ein paar Rollen verteilt, wie die Karten-

leser oder der «GPS-Mann». Der «GPS-Mann» hatte die

Aufgabe, ständig einen kleinen GPS-Empfänger mit sich

herumzutragen, damit wir später an Hand der GPS-Daten

unsere Strecke nachverfolgen konnten.

Danach machten wir uns auf den Weg Richtung Thur.

Während der Wanderung machten wir Bilder.
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Gemeinde Rafz, Klasse SU08c

Im Rahmen des Projekts «Grenzen erleben» der Tech-

nischen Berufsschule Zürich TBZ wurde unserer Klasse

die Gemeinde Rafz am nördlichen Rand unseres Kantons

zugeteilt. Rafz ist eine ländlich orientierte, flächenmässig

kleinere Gemeinde nördlich des Rheins mit folgenden

Merkmalen: 

Einwohnerzahl: 3798 Einwohner (steigende Tendenz)

Wirtschaft: 900 Arbeitsplätze, Hauenstein (Firma), 

20 Bauernhöfe 

Läden: Volg, Maxi, Bäckerei

Schulen: Kindergarten, Primarschule, Oberstufe

Verkehr: S-Bahn, Autobahnanschluss, Postautokurs 

Rafz-Winterthur

Sicherheit: 1 Polizeiposten

Müll: 1 Abfuhrunternehmen

Gemeindepräsident: Herr Bernasconi

Berühmtheiten: Hans Rutschmann (Nationalrat)

Gemeindegebiet: 10,74 km2 (flächenmässig Rang 13 

im Kanton Zürich), die Gemeinde hat auch Land auf 

deutschem Boden.

Am frühen Morgen des

7. Juli 2009, einem unserer beiden Schultage an der TBZ,

war es soweit: Wir bestiegen im Hauptbahnhof Zürich den

8.10 Uhr Zug Richtung Bülach und erreichten nach einmal

umsteigen Rafz eine Viertelst unde vor 9.00 Uhr. Bereits

vorgängig hatten wir drei Gruppen mit je einem Gruppen-

verantwortlichen gebildet: 
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Gruppe 1: Johnny Suler, Hanno Dörflinger, Muralee 

Sivagnanam, Lee-Roy Hiltbrunner, Patrick Engler 

Gruppe 2: Diego Napolitano, Vittorio Finini, Sinan

Kükmen, Josua Benenati, Gabriel Heuberger 

Gruppe 3: Fabian Müller, Pascal Tan, Steven Schorer,

Urs Keller, Michael Müller 

Eine gemeinsam während des Unterrichts zusammen-

gestellte Ausrüstungsliste half bei der individuellen Vorbe-

reitung auf die Exkursion, wobei fraglich ist, ob alle Teil-

nehmenden wirklich einen Blick hinein warfen, der Voll-

ständigkeit ihrer Ausrüstung nach zu urteilen. Dem Leser

wollen wir sie aber nicht vorenthalten: 

Lange Hose und langärmliges Shirt (keine 

unbedeckten Hautstellen ausser Gesicht und Hände!)

Gutes festes Schuhwerk und Socken 

Regenschutz 

Sonnenhut oder -kappe

Sonnenbrille

Sonnenschutzcreme

Identitätskarte oder Pass /Reisepapiere

Papier fürs Feuer und Feuerzeug

Lunch (etwas für aufs offene Feuer) und Snacks

für unterwegs

Trinkflasche gefüllt (mindestens 1⁄2 Liter)
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Sack- oder Taschenmesser

Rucksack

Kamera (wenn möglich digital)

Schreibzeug und Block oder Heft

Handy

GPS

Fernglas (wer eines hat)

Zeckenspray (von der Schule)

TBZ T-Shirt tragen!

Wer hat: Kartenmaterial von Rafz und Umgebung

Taschenapotheke und Zeckenspray mitnehmen! 

Auf die Zeckenprävention wurde bereits im Vorfeld grosses

Gewicht gelegt, weshalb die Teilnehmenden aufgefordert

wurden, langärmlige Shirts und lange Hosen mit hohen

Schuhen zu tragen. Dass dieser Bitte nicht alle nachkamen,

war vorauszusehen. Dennoch muss die Behandlung sur

place, die einem Lernenden während der Grenzwanderung

widerfuhr, als grenzwertig eingestuft werden: Die Kolle-

gen besprühten ihn während den gut zweieinhalb Stunden

mit einem ganzen Fläschchen Zeckenspray forte. Dem

Lehrer fiel ein Stein vom Herzen, als der Betroffene nach

der Sommerpause wieder im Unterricht erschien und keine

offensichtlichen Nebenwirkungen der radikalen Behand-

lung erkennen liess.

Die drei Gruppen hatten sich für folgende Grenzab-

schnitte entschieden: 



Abschnitt 1: Grenzübergang Dietlisberg-Schnecken-

berg bis Nordzipfel Pkt. 556 

Abschnitt 2: Pkt. 556 bis Bahnlinie /Feldweg 

zwischen Nüchemerfeld und Hard nördlich der Autobahn 

Abschnitt 3: Südabschnitt zwischen Endpunkt 

Abschnitt 2 und Startpunkt Abschnitt 1 (Grenzübergang) 

Die Aufgabe bestand darin, die zugeteilten Grenzenab-

schnitte so genau wie möglich und sinnvoll abzuschreiten.

Dabei sollten keine Risiken eingegangen und keine Flurschä-

den und Beschädigungen verursacht werden. Die Grenzbege-

hung war mit Fotos, GPS und Notizen zu dokumentieren,

wovon Sie in der Folge eine Auswahl sehen.

Das Wetter an diesem Dienstag war ziemlich schlecht.

Man wurde schnell nass und es war keine grosse Freude so zu

wandern. Zum Glück kam am Nachmittag die Sonne heraus

und konnte den misslungenen Morgen noch retten.

Nach knapp 3 Stunden war der Grenzumgang geschafft, der

bei ziemlich widrigen Wetterbedingungen absolviert

wurde, und alle drei Gruppen trafen an der vereinbarten

Feuerstelle auf dem Gnal ein, wo sich unser Lehrer im Dau-

erregen erfolgreich bemüht hatte, ein grosses Grillfeuer zu

entfachen, worauf die mitgebrachten oder noch schnell im

Dorfladen erstandenen Grillwaren zubereitet werden konn-

ten. Der Himmel klarte auf und die sich verziehenden Ne-

belschwaden gaben den Blick frei in die weite, grüne und
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liebliche Landschaft des Rafzerfeldes und der umliegenden

bewaldeten Hügel. 

Nach der wohlverdienten Stärkung stand gegen 14.00

Uhr der im Voraus von den 3 Gruppen mit Hilfe Thomas

Büchis organisierte Besuch bei drei ortsansässigen Betrie-

ben auf dem Programm. 

Gruppe 1 besuchte die Gartenfirma Hauenstein. Hier

ihre Eindrücke und ihr Bericht:

Es fing an zu regnen, als wir bei der Firma Hauenstein

ankamen. Leider war die Person, die uns führen musste,

nicht anwesend. Darum mussten wir sehr lange warten, bis

ein Ersatz gefunden war.  

Herr Schneider, ein Gärtner bei Hauenstein, führte uns

in seinem Auto durch die ganze Pflanzenplantage und er-

klärte uns, was das 6000 m2 grosses Garten-Center alles

bietet. Das Ganze war sehr informativ.

Am Ende der Führung erhielten wir diverse Unterlagen

über die Firma Hauenstein.

Gruppe 2 war bei der Gemeindeverwaltung zu Gast:

Wir waren sehr erstaunt, was eine Gemeinde alles für Auf-

gaben hat. Wir hätten nie gedacht, dass die Aufgaben so

vielseitig sind. Führung durch das Gemeindehaus und Er-

klärungen waren sehr aufschlussreich und sehr interessant,

dauerten allerdings etwas lang für unseren Geschmack.

Herr Bernasconi wollte uns am Ende fast nicht mehr gehen
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lassen. Als wir ihm aber sagten, dass unser Zug bald fahren

würde, verabschiedete er sich von uns und wir erreichten

unseren Zug doch noch rechtzeitig.

Gruppe 3 schliesslich liess sich in die Geheimnisse der

Oberflächenveredelung einweihen und besuchte die Meier

Oberflächen AG. Hier ihre Eindrücke: 

Nach dem Grillieren machten wir uns wieder auf den

Weg. Unser nächstes Reiseziel lag mitten im Industriege-

biet von der Gemeinde Rafz. Wir fanden die Firma mittels

GPS und dem Ortsplan, der an jeder Bushaltestelle sichtbar

platziert wurde. Bevor wir das Areal betraten, knipsten wir

noch ein Gruppenfoto. Schon ganz am Anfang sahen wir

grosse übereinander gestapelte Europaletten. In den Ecken

lagerte weiss gestrichenes Gestänge, dessen Funktion uns

später genauer erklärt wurde.

Anmelden mussten wir uns in einem weissen Häuschen

vor dem eigentlichen Industriegebäude. Zu unserer Überra-

schung bekamen wir als Führerin die Chefin höchst per-

sönlich. Ihr Auftreten war sehr speziell. Ihre Art erinnerte

uns eher an einen Mann als an eine Frau: Hart, laut, ziel-

strebig und immer kecke Sprüche auf Lager. Okay, das mit

der Lautstärke ist verständlich. Als wir durch die Katakom-

ben der Entschlackerei tümpelten, musste man sich schon

mit lauter Stimme bemerkbar machen.

Für unsere Sicherheit beka-

men wir Schutzbrillen, und weil sich am Boden teils Säu-

remittel ansammelte, wurden wir auch gebeten, die Hosen-

stösse höher zu tragen. Sandalen sind ganz verboten.
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P.S. 1: Indem wir diesen Bericht

und ausgewählte Fotos der Ge-

meinde Rafz und den besuchten

Firmen zur Verfügung stellen, 

hoffen wir, einen Beitrag zur 

Spendensammlung für die beiden

ausgewählten Hilfswerke leisten

zu können.

P.S. 2: Trotz unserer Grenzbege-

hung im engeren Sinn – immerhin

teilt die Gemeinde Rafz rund die

Hälfte ihrer Grenze mit der Bun-

desrepublik Deutschland – hat nie-

mand von uns den mitgenommenen

Personalausweis auch nur einmal

vorzeigen müssen. Schönes neues

Europa! Ja, und sollten wir einen

der zehn Barpreise für unsere

Klassenkasse gewinnen, wäre das

ein willkommener Beitrag an einen

Klassenausflug.

Unsere Führung ging entlang verschiedener Säurebäder, in

denen sich unterschiedliche Gegenstände befanden. Die

dort zuständigen Mitarbeiter arbeiteten alle sehr konzen-

triert. Sie waren sicherheitstechnisch sogar besser ausge-

rüstet als wir. Ohrenschutz, Schutzmantel und Gummistie-

fel waren hier Pflicht. Und weil die Säurebäder extrem

stanken, trugen alle Schutzmasken mit sich herum. Die Bä-

der sind dazu da, zum Beispiel bei einem alten Autochassis

die Farbe aufzulösen. Bei der Nachbehandlung wird alles

geschliffen und dann grundiert. Am Schluss kann man bei

der Meier Oberflächen AG direkt oder bei einem Lackierer

seines Vertrauens eine neue

Farbe auftragen lassen. 

Die SBB ist ein grosser Kunde der Firma. Sie bringen der

Meier AG verchromte Fensterrahmen älterer Wagons.

Diese werden in spezielle Bäder getaucht, bis sie in neuem

Glanz erstrahlen. Weil aber die Meier AG ursprünglich als

Malerfirma fungierte, ist ihr Hauptauftrag immer noch das

Entschlacken von in die Jahre gekommenen Fensterläden.

Ein Teil des Industriegebäudes dient deshalb alleine für das

Schönschleifen der Läden. Sehr interessant war dabei zu

lernen, dass Feuer die Fensterläden wasserfest macht.

Am Schluss gingen wir in den Bürobereich und sassen

rund um den Znüni- oder auch Empfangstisch. Daraufhin

wollte Frau Meier natürlich auch wissen, warum wir ge-

rade diese Firma ausgesucht hätten. Sie erzählte noch ein

bisschen über sich und die Firma. Die Gespräche wurden

von gelegentlichen Mampfgeräuschen begleitet: Es gab

nämlich Kuchen und Getränke. Herzlichen Dank!
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Schulrechnung und Voranschlag

Die Schulrechnung 2008 der TBZ schliesst mit einem Gesamtaufwand von

CHF 28,975 Mio. und einem Gesamtertrag von CHF 6,541 Mio. 

Daraus resultiert ein Negativsaldo der Schulrechnung von CHF 22,434 Mio. 

Damit schliesst die Rechnung dank diversen positiven Faktoren CHF 897 000 

besser ab als budgetiert.

Kanton Zürich 22 434

Betriebsbeiträge CH, KT / Materialgelder,

Schulgelder Ausserkantonale 4384

Dritte 916

Kursgelder inkl. RAV 1241

Personalkosten 21 612

Gebäude 3450

Lehrmittel 1935

Übriger Aufwand 1978

3% 4%

15%

78%

7%

7%

12%

Finanzierung 2008 Aufwand 2008

74%
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35 Jahre

Bopp Rolf

Kistler Urs

Riolo Werner

Tsiftsis Pashalis

20 Jahre

Gabathuler Andreas

Rais Ana Dolores

Rathgeb Max

Tsiftsis Dafni

30 Jahre

Baumann Walter

Dalcher Urs

Grabherr Emil

15 Jahre

Brasser Ueli

Dähler Jürg

Girsberger Bruno

Matt Edith

Raimann Maria-Theresia

Schenker Anastasius

Weibel Stephan

25 Jahre

Ludwig Martin

10 Jahre

Baeriswyl Marlène

Bigler Urs

Eiden Walter

Essig Matthias

Frey André

Giger Erika

Kramer Hans-Rudolf

Schöb Piroska

Steiner Walter

Turgut Hatice

Wolfart Frieder

Jubilare der TBZ

Wir danken den Jubilarinnen und Jubilaren herzlich für ihren langjährigen Einsatz 

an unserer Schule und wünschen noch viele beglückende Stunden inner- und 

ausserhalb der TBZ.
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Aufsichtskommission

Preisig Stefan, Präsident (AG), 8605 Gutenswil

Wildi Rolf, Vizepräsident (AG), 8623 Wetzikon

Ackermann Ruth, (SG), 8050 Zürich

Denzler Markus, (AN), 8902 Urdorf

Frei Jürg, (AN), 8804 Au

Kuczynski-Rüedi Erika, (EG), 8106 Adlikon

Küng Nikolaus, (AN), 8905 Arni

Müller Markus, (AG), 8810 Horgen

Schärer Thomas, (AN), 8951 Fahrweid

Senn Pius (AG), 8808 Pfäffikon

Ramòn Elisabeth, MBA, 8090 Zürich

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Thomann Christoph Dr., Prorektor, 8090 Zürich

Tschenett Armin, Präsident des Lehrerkonvents, 8703 Erlenbach

Hintermann Lilo, Aktuarin, 8090 Zürich

Legende:

AG = Arbeitgeber 

AN = Arbeitnehmer

SG = Vertreterin Schulortsgemeinde

EG = Vertreterin Gemeinde Einzugsgebiet

MBA = Mittelschul- und Berufsbildungsamt
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Aufsichtssektionen

Automobiltechnik

Müller Markus, Präsident, 8810 Horgen

Denzler Markus, Vizepräsident, 8902 Urdorf

Bon Daniele, 8114 Dänikon

Crestani Raymond, 8408 Winterthur

Fischer Peter, 8953 Dietikon

Frischknecht Peter, 5610 Wohlen

Langenegger Ruedi, 8143 Stallikon

Lendenmann Adolf, 5505 Brunegg

Maeder Olivier, 8965 Berikon

Pfister Peter, 8810 Horgen

Ringer Beno, 8413 Neftenbach

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Schmid Klaus, Leiter, 8090 Zürich

Hasler Reto, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich 

Lanfranchi Adriano,

Präsident der Abteilungskonferenz, 8090 Zürich

Landolt Daniela, Aktuarin, 8090 Zürich

Elektro/Elektronik

Wildi Rolf, Präsident, 8623 Wetzikon

Frei Jürg, Vizepräsident, 8804 Au 

Bänziger Arthur, 8877 Murg

Barth Bruno, 8047 Zürich

Beutter Mike, 8835 Feusisberg

Bürgi Martin, 8903 Birmensdorf

Bürgi Ueli, 8712 Stäfa

Eder Christoph, 8424 Embrach

Ernst Max, 8045 Zürich

Hess Karel, 8105 Regensdorf

Honegger Jürg, 8049 Zürich

Pauli Bruno, 8700 Küsnacht

Regli Silvio, 8427 Rorbas

Schmid Herbert, 8484 Weisslingen

Spiess Rudolf, 8964 Rudolfstetten

Wieser Hans, 8037 Zürich

Wyss Alfons, 8493 Saland

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Schwyter Elmar, Leiter, 8090 Zürich

Dalcher Urs, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich

Schöb Wolfgang,

Präsident der Abteilungskonferenz, 8090 Zürich

Schellenberg Ernst, Aktuar, 8090 Zürich
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Informations-Technik

Senn Pius, Präsident, 8808 Pfäffikon

Schärer Thomas, Vizepräsident, 8951 Fahrweid

Culatti Bruno, 8037 Zürich

Flück Daniel, 8105 Regensdorf

Gmür Michael, 8055 Zürich

Kern Peter, 8045 Zürich

König Alfred, 8135 Langnau a. A.

Lüscher René, 4665 Oftringen

Rüegg Heinz, 5035 Unterentfelden

Schaub Bernhard, 5223 Riniken

Schneider Stephanie, 4123 Allschwil

Suter Diego, 8953 Dietikon

Wanner Patrick, 8046 Zürich

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Thomann Christoph Dr., Leiter, 8090 Zürich

Plaschy Martin, Leiter-Stellvertreter, 8090 Zürich

Muggli René, Lehrervertreter, 8173 Riedt-Neerach

Kistler Urs, Aktuar, 8037 Zürich

Fachkommission

TBZ Technikerschule HF

Küng Nikolaus, Präsident, 8905 Arni

Häusler Martin, 8172 Niederglatt

Isler Thomas, 8500 Frauenfeld

Lenz Stefan, 8623 Wetzikon

Rutzer Thomas, 9335 Hittnau

Tanner Beat, 8712 Stäfa

Pfister Ernst Dr., Rektor, 8090 Zürich

Thomann Christoph Dr.,

Leiter Informations-Technik, 8090 Zürich

Plaschy Martin, Leiter TS/HF, 8090 Zürich

Wolfart Frieder, Lehrervertreter, 8045 Zürich

Wagner Denise, Aktuarin, 8090 Zürich
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Automobiltechnik

Arnet Markus (mbA/BK)

Bammatter Robert (mbA/BK)

Baumann Walter (obA/BK)

Bill Beat (LB/AB)

Dähler Jürg (mbA/BK)

Essig Matthias (obA/BK)

Frischknecht Philip (LB/BK)

Grabherr Emil (mbA/BK)

Hägi Silke (LB/AB)

Hartmann Jürg (LB/BK)

Hasler Reto (SL/AB)

Heider Hans-Rudolf (mbA/BK)

Hugentobler Urs (LB/KU)

Illi Stefan (mbA/AB)

Kupferschmied Beat (mbA/BK)

Lanfranchi Adriano (mbA/BK

Leuenberger Alfred (LB/BK)

Meyer Erich (obA/BK)

Mosimann Urs (LB/KU)

Neuhorn Stefan Kurt (LB/BK)

Patt Werner (LB/KU)

Plüss Andreas (LB/SP)

Rüdisühli Andreas (LB/SP)

Rüfenacht Matthias (LB/BK)

Schmid Beat (LB/KU)

Schmid Casimir (LB/AB)

Schmid Dominic (LB/BK)

Schmid Klaus (SL/AB)

Schmid-Visini Anita (mbA/AB)

Seiler Kurt (LB/KU)

Siebenmann Martin (LB/BK)

Steiner Kurt (mbA/AB)

Steinmeier Kurt (LB/AB)

Stotz Philippe (LB/BK)

Suter Rolf (LB/KU)

Taverner Christian (mbA/AB/SP)

Thrier Jürg (LB/KU)

Weibel Stephan (mbA/BK)

Wernli Andreas (mbA/BK)

Wyss Nico (LB/BK)

Legende:

mbA = Lehrperson mit

besonderen Aufgaben

obA = Lehrperson ohne

besondere Aufgaben

LB = Lehrbeauftragte /r

SL = Schulleitung

AB = Allgemeinbildung

BK = Berufskunde

SP = Sport

KU = Kurs
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Elektro/Elektronik

Amplatz Herbert (obA/AB)

Bärfuss Matthias (LB/AB/SP)

Berger Stephan (mbA/BK)

Berwert Salvatore (obA/BK)

Bopp Rolf (mbA/BK)

Borner Markus (mbA/BK)

Brasser Ueli (obA/BK)

Brunner Willi (mbA/BK)

Casaulta Pius (obA/AB)

Dahinden Walter (obA/BK)

Dalcher Urs (SL/AB)

Di Natale Alexander (LB/BK)

Ehrler Patrick (LB/BK)

Emmenegger Josef (mbA/BK)

Frei Edgar (mbA/BK)

Friberg Dominik (LB/BK)

Friberg Niklaus (obA/BK)

Gabathuler Andreas (mbA/BK)

Girsberger Bruno (mbA/BK)

Gläser Alfred (mbA/BK)

Huber Bernhard (mbA/AB)

Hunkeler Rolf (obA/BK)

Huwiler Franz (obA/BK)

Kälin Stefan (obA/BK)

Kappeler Peter (obA/BK)

Kemény Arthur (mbA/BK)

Koch Othmar (mbA/BK)

Krensler Christian (LB/AB/SP)

Ladner Edwin (mbA/AB)

Lädrach Christa (mbA/AB)

Lehni Urs (LB/BK)

Leuthold-Schulz Ulrike (LB/AB)

Ludwig Martin Dr. (mbA/AB)

Mathieu Claude (LB/BK)

Matt Edith (mbA/AB)

Möhr Brigitte (obA/AB)

Muggler Urs (mbA/AB)

Müller Kurt (obA/BK)

Müller Paul-Emile (mbA/BK)

Müller Rony (obA/BK)

Muntwyler Markus (LB/BK)

Nägeli Jürg (mbA/BK)

Plüss Andreas (LB/SP)

Rohner René (obA/AB)

Schellenberg Ernst (mbA/BK)

Schläppi Jörg (mbA/BK)

Schöb Piroska (obA/BK)

Schöb Wolfgang (mbA/BK)

Schriber Franz (mbA/BK)

Schwyter Elmar (SL/BK)

Spinas Franco (LB/AB)

Spörri Peter (mbA/BK)

Steiger Felix (LB/SP)

Suter Jürg (mbA/BK)

Thoma Evelyne (obA/AB)

Thoma Franz (mbA/AB)

Truffer Heinrich (LB/BK)

Tschenett Armin (mbA/AB)

Von Grünigen Bernhard 

(obA/AB/SP)

Vontobel Daniel (LB/BK)

Waldmann Martin (mbA/BK)

Wattenhofer Marcel (LB/BK)

Wehrmüller Beat (obA/BK)

Werner Peter (mbA/BK)

Wittenberg Ilka Dr. (mbA/AB)

Zaharia Ecaterina (LB/BK)

Zgraggen Urs (LB/SP)

Zollinger Martin (LB/BK)

Zuber Christian (mbA/AB)
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Abt Sabine (obA/AB)

Baeriswyl Marlène (mbA/AB)

Baumgartner Arne (obA/BK)

Bigler Urs (obA/AB)

Brühlmann Andrea (LB/BK)

Brunner Hansruedi (obA/AB)

Büchi Thomas (mbA/AB)

Caradonna Renato (obA/BK)

Corsten Andy (LB/BK)

Dettwiler Rebekka (obA/AB)

Ehrenberg Stefan Dr. (mbA/AB)

Eiden Walter (obA/BK)

Fehr Mario (mbA/AB)

Fischer Ronald (LB/AB)

Frey André (LB/BK)

Frey Walter (obA/AB)

Füglistaler Jürg (obA/BK)

Fuchs Bausch Caroline (LB/BK)

Furrer Emil (obA/BK)

Gesell Gerd (mbA/BK)

Gnos Marcel (obA/BK)

Hermann Vanessa (LB/AB)

Hofmänner Jürg (obA/BK)

Huber Daniel (obA/BK)

Jaggi Jörg (mbA/AB)

Käser Julian (LB/BK)

Kellenberger Michael (mbA/BK)

Kistler Urs (obA/AB)

Koller Thomas (obA/BK)

Künzler Rolf (obA/BK)

Langenegger Beat (mbA/BK)

Löewenthal Rita (LB/AB)

Lüthi Werner (obA/BK)

Lutz Muscella Natalie (mbA/AB)

Mehnert Sven (LB/BK)

Menzel Kim (obA/BK)

Muggli René (mbA/BK)

Nabholz Willy (mbA/AB)

Nägeli Andrea (LB/SP)

Niggli Urs (obA/BK)

Otuyelu Oscar (obA/SP)

Pfäffli Willy (LB/BK)

Pfister Ernst Dr. (SL/BK)

Pflanz Jürgen (LB/BK)

Plaschy Martin (SL/BK)

Putz Reimer (mbA/AB)

Raimondi Ovidio (mbA/BK)

Rengel Andreas (mbA/BK)

Rhyner Fritz (mbA/BK)

Rinaldi Fabio (LB/BK)

Sägesser Andreas (mbA/BK)

Schenker Anastasius (obA/BK)

Schirmer Gerhard (obA/SP/AB)

Schmid Heinz (mbA/BK)

Schmucki Pius (mbA/BK)

Schneider Günther (obA/BK)

Simon Ursula (mbA/BK)

Spanke Angelika (LB/BK)

Steiner Walter (obA/BK)

Stünzi Hansueli (mbA/BK)

Suter Kurt (mbA/BK)

Suter Stefan (mbA/BK)

Szalatnay Oliver (LB/AB)

Tanner Christian (obA/BK)

Thoma Matthias (obA/BK)

Thomann Christoph Dr. (SL/BK)

Tur Sigmund Dr. (obA/BK)

van Essen Hilbert (obA/BK)

Waldner Daniel (mbA/BK)

Waldvogel Dominik (mbA/BK)

Wetzel Josef (mbA/BK)

Widmer Johann (obA/BK)

Wolfart Frieder (obA/BK) 

Zollinger Patrick (LB/BK)
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Beck David

Borner Markus

Dahinden Walter

Eiden Gabi

Eiden Walter

Frei Edgar

Frey Walter

Friberg Dominik

Friberg Niklaus

Friberg Philipp

Gaegauf Markus

Gesell Gerd

Hartmann Beat

Honegger Jürg

Huber Daniel

Hunkeler Rolf

Kappeler Peter

Kramer Hans Rudolf

Kühne Hans

Kunz Patrick

Landert Christian

Lüthi Werner

Metzger Barbara

Müller Kurt

Müller Rony

Nägeli Jürg

Niggli Urs

Pfister Ernst

Pflanz Jürgen

Raimondi Ovidio

Rengel Andreas

Rinaldi Fabio

Rohrer Eveline

Sägesser Andreas

Schmid Heinz

Schneider Günther

Schuler Wolfgang

Suter Jürg

Suter Kurt

Suter Stefan

van Essen Hilbert

von Orelli Matthias

Waldner Daniel

Wetzel Josef

Wey Markus

Widmer Dominik

Wildi Rolf

Wolfart Frieder 



Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Schulleitung
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Rektorat

Hintermann Lilo 

Raimann Maria-Theresia

Rechnungswesen

Meier Renate 

Automobiltechnik

Landolt Daniela

Zumbach Claudia

Elektro/Elektronik

Blunier Katrin

Giger Erika

Kehl Christine

Keller Manuela

Informations-Technik

Capaul Martina

Geretto Gaby

Mettler Barbara

Haller Nathalie

Wäfler Raphael

TBZ Technikerschule HF

Peter Marlies 

Wagner Denise

Technische Dienste

Dähne Kevin

Kupper Markus

Mühle Benjamin

Predibalo Patrick

Rathgeb Max

Riolo Werner

Rohr Philipp

Mediothek

Bühler Eva

Ziegert Petra

Hausdienste

Bannwart Patrick

Bratschi Hans-Peter

Fischer Konrad

Makridis Stavros 

Markic Pavo

Rathgeb Christian

Tsiftsis Pashalis

Pfister Ernst Dr., Rektor

Schmid Klaus, Leiter

Automobiltechnik

Hasler Reto, Leiter-Stellvertreter

Automobiltechnik

Schwyter Elmar, Leiter 

Elektro/Elektronik

Dalcher Urs, Leiter-Stellvertreter

Elektro/Elektronik

Thomann Christoph Dr., Leiter

Informations-Technik/

Prorektor

Plaschy Martin, 

Leiter-Stellvertreter 

Informations-Technik

Leiter TS/HF






